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Deutſches Reich.
Daß der Kaiſer die der di nicht abbrechen und

die Kaiſerin in Tegernſee bleiben wird, haben wir bereits
gemeldet. Nach verſchiedenen Abendblättern wird der Herzog
Karl Theodor von Bayern jedoch trotzdem Se. Maj.
den Kaiſer aufſuchen. olffs TelegraphenBureau theilt
aus München unter dem geſtrigen Datum nur mit: Der Her
zz8 Karl Theodor von Bayern, welchem Jhre Majeſtät

ie Kaiſerin geſtern Nachmittag in Tegernſee einen Beſuch abge
ſtattet hatte, iſt Abends 6 Uhr mit Gemahlin von hier ab-
gereiſt. Dem Vernehmen nach werden ſich der Herzog und
W Herzogin über Berlin und Roſtock nach Norwegen be-
geben.

Der Kaiſer wird bereis heute die Stadt Bergen ver
laſſen und am Abend desſelben Tages mit ſeiner Yacht „Hohen
zollern“ vor Drontheim eintreffen.

Von den vier Tagen, die der Kaiſer in Peterhof
und St. Petersburg zubringen wird, werden bekanntlich
die beiden letzten faſt ausſchließlich durch die Manöver in
Anſpruch genommen. Nach dem „Hamb. Korr.“ will der
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe dieſe Sachlage benutzen, um
ſich bei dem Beginn der militäriſchen Veranſtaltungen auf ſeine
Beſitzungen in Borki zu begeben, um von dort erſt wieder nach
Berlin zurückzukehren, während Herr von Bülow, wie wir
bereits meldeten, ſofort die Rückreiſe antritt, um an Stelle des
Unterſtaatsſekretärs von Rotenhan die proviſoriſche Leitung des
Auswärtigen Amts zu übernehmen.

Das Telegramm, das der Kaiſer als Chef des
85. Wyborgiſchen Jnfanterie Regiments bei Gelegenheit des
Stiftungsfeſtes dieſes Regiments an deſſen Kommandeur richtete,
hat folgenden Wortlaut

„Jch danke meinem tapferen Regimente für den neuen Beweis
ſeiner Anhänglichkeit, die in Jhrem aus Anlaß der Feier des
197. Jahrestages ſeiner Begründung an Mich gerichteten Tele-

zum Ausdruck kommt. Ich bin davon überzeugt, daß der
eiſt des großen Begründers des Regimentes, der es im Verlaufe

bereits faſt zweier Jahrhunderte beſeelt hat, auch in Zukunft ſein
Leitſtern bleiben wird, zum Wohle ſeines oberſten Kriegsherrn. Jch
bitte Sie, dem Regimente meinen herzlichſten Glückwunſch zu

übermitteln. Wilhelm, I. R.“Auch die Offizierkorps des Kaiſer Alexander-
Garde-Grenadier- Regiments Nr. I, des
Huſaren- Regiments Kaiſer Nikolaus II.von Rußland (1. Weſtfäliſchen) Nr. 8 in Paderborn und
des Ulanen- Regiments Kaiſer Alexander III.
von Rußland (Weſtpreußiſchen) Nr. 1 in Militſch haben
dem Wuyborgiſchen Regimente zum Jubiläum Glückwunſch-
telegramme geſandt.

Der König von Dänemark, der längere Zeit in Wiesbaden
weilte, hat nunmehr Deutſchland wieder verlaſſen. Er ſchiffte ſich zu

ſammen mit der Königin, die aus Gmunden gekommen war, in
Warnemünde auf ſeiner Yacht „Danebrog“ ein, um die Reiſe nach
Kopenhagen anzutreten.

Der Großherzog von Mecklenburg Schwerin iſt in Be
gleitung ſeines Gouverneurs Premierlieutenants v. Köckeritz geſtern
aus Dresden in Berlin angekommen, wo auch ſeine Mutter, die
Großherzogin-Wittwe Anaſtaſia, und die Herzogin Eliſabeth von
Mecklenburg Schwerin aus St. Aersbrg eingetroffen waren.
Heute früh gedenken die Herrſchaften ſich nach Gelbenſande zu begeben.

Da ſich, wie mitgetheilt, Fürſt Bismarck jetzt außer
ordentlich wohl befindet, ſo iſt, wenn ſein Geſundheitszuſtand
ſo vorzüglich bleibt, nicht ausgeſchloſſen, daß er vielleicht doch
noch in dieſem Spätſommer ſein pommerſches Beſitzthum Varzin
zu längerem Aufenthalte aufſuchen wird.

Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. v. Miquel
wird ſeinen Urlaub erſt nach Zurückkunft Sr. Majeſtät
des Kaiſers aus Rußland antreten.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Thielen iſt von
Elberfeld wieder in Berlin angekommen der Kultusminiſter
Dr. Boſſe iſt nach der Schweiz abgereiſt.

Graf Ernſt zur Lippe-Bieſterfeld, Regent des Fürſten
thums Lippe, hat ſich mit ſeiner Familie und in Begleitung des
Kammerherrn Grafen v. Rittberg und des Rittmeiſters v. Keudell
Sonnabend früh von Berlin nich Detmold begeben, wo er an dem
ſelben Tage ſeinen feierlichen Einzug hielt. Das ganze Landbefand ſich in freudiger und begeiſterter Erregung. Freilich S

ſo ſchreiben Berliner Blätter, kann nicht geleugnet werden, daß das
bekannte Kaiſerliche Telegramm an den bisherigen Regenten wie
Mehlthau auf die Blüthen der Begeiſterung fiel. Daß der Kaiſer
ſeinem Schwager möglichſt freundliche Worte beim Scheiden widmet,
das iſt menſchlich und jedes Herz freut ſich darüber wohl
aber verſteht man nicht, wie der zurückgetretene Miniſter
von Oertzen die offizielle Verleſung des Tele-
gramms hat empfehlen und durchführen können.
Erſt durch die öffentliche Verleſung gewann das Telegramm den
Beigeſchmack, der ſicherlich vom Kaiſer nicht beabſichtigt war. Denn
daß das Kaiſerliche Schreiben nichts als das Privatſchreiben eines
Verwandten ſein ſollte, das für nichts weniger als für die Oeffent-
lichkeit beſtimmt war, geht ſchon aus dem vertraulichen „Du“ hervor,
mit dem Prinz Adolf angeredet wird und das in offiziellen Kund-
gebungen niemals zur Anwendung gelangt, ſowie aus den familiären
Grüßen an die Prinzeſſin Viktoria, die Schweſter des Kaiſers. Daß
Herr v. Oertzen dies Alles nicht erkannt hat oder nicht hat erkennen
wollen, iſt einfach haarſträubend.

Sicherem Vernehmen nach hat der Oberpräſident von
Hannover von Vennigſen ſeinen Abſchied zum 1. Januar
bereits formell eingereicht.

Jn einem Münchener Blatt wird beiläufig erwähnt, daß
der Rücktritt des Unterſtaatsſekretärs Fiſcher feſtſtehe.
Es ſei „die Rede davon, Herr Fiſcher werde in das Ver
ſicherungsamt übertreten.“ Was Herr Fiſcher, der mit
den verwickelten Aufgaben des Reichsverſicherungsamts höchſtens
durch die Auszahlung der Verſicherungsrenten ſeitens der Poſt

in Beziehung gekommen iſt, als Präſident des Reichsverſiche
rungsamts machen ſollte, wäre unverſtändlich.

Auch die „Hamb. Nachr.“ des Fürſten Bismarck ziehen
aufs Schärfſte zu Felde gegen die ebenſo konfuſe wie antina-
tionale Wiesbadener Abſchiedsrede des zum außerordentlichen
Profeſſor der Nationalökonomie an der Univerſität zu Berlin
ernannten Amtsgerichtsrath Br. Reinhold. Derſelbe ſcheint
der richtige Mann zu ſein, mit den Herren Profeſſoren Wagner,
Schmoller und Delbrück ein vierblättriges Kleeblatt zu bilden.
Die „Hamburg. Nachr.“ äußern ſich zu der betreffenden
Rede in dem Sinne, daß dieſelbe einen neuen Be-
weis liefere für die Unfähigkeit einesTheiles der deutſchen Profeſſoren,zu verſtehen, um was es ſich in Wirklichkeit bei der ſozialen
Bewegung unſerer Tage handele. Wer die Sozialdemokratie
als eine der harmloſeſten Erſcheinungen der Gegenwart anſehe
und es als die Aufgabe ſeines künftigen Lehrberufs betrachte,
der völlig thörichten Furcht vor dem Sozialismus entgegen
zutreten, ſei ein unpraktiſcher Jdeologe und gehöre
nicht auf einen deutſchen Lehrſtuhl. Dieſer Anſicht
kann man ſich nur in allen Punkten anſchließen

Mit Bezug auf die jüngſt veröffentlichten Zahlen über
die Entwickelung der preußiſchen Staatsbahnen in den
neunziger Jahren ſchreibt der „Schwäbiſche Merkur“, daß man
dieſelben nicht ohne Gefühl des Neides leſen werde. Sie
mögen, ſo bemerkt er, insbeſondere denen zu denken geben, die
einſt ſo entſchieden gegen Bismarcks Reichseiſenbahn-
Vorſchlag gekämpft haben.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat angeordnet, daß
der Runderlaß des Finanzminiſters und des Miniſters des Jnnern
vom 7. April 1897, betreffend die von den Staatsbeamten über
eine geſchloſſene Ehe zu erſtattenden Anzeigen, im Bereiche der all
gemeinen Bauverwaltung gleichmäßig zur Anwendung zu bringen iſt.

Anläßlich verſchiedener in neuerer Zeit vorgekommener Fälle
iſt die Wahrnehmung gemacht worden, daß bei der Berechnung der
zur Feier des 50jährigen Dienſtjubiläums berechtigenden Dienſtzeit
der höheren Staatsbeamten nicht gleichmäßig und den beſtehenden
Vorſchriften entſprechend verfahren wird. Zur Beſeitigung von
Zweifeln hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten deshalb
darauf aufmerkſam gemacht, daß nach der Allerhöchſten
Kabinetsordre vom 23. Februar 1839 bei Dienſtjubiläen
nur die Jahre wirklicher Dienſtleiſtung in Anrechnung zu
bringen ſind und daß als ſolche nach einem Beſchluſſe des Königlichen
Staatsminiſterium vom 11. September v. J. zwar die im Kommunal-,
Kirchen oder Schuldienſt zugebrachte Zeit, nicht aber die Beſchäfti-
gung bei Privat- Eiſenbahnen oder in ähnlichen Stellungen zu rechnen
iſt. Außerdem iſt als anrechnungsfähige Dienſtzeit nicht anzuſehen
das Studium an der Königlichen Bauakademie, welches viele ältere
Staatsbaubeamte nach dem Eintritt in den Staasdienſt und der
Vereidigung für denſelben betrieben haben. Die Zeit, welche nach
der Vereidigung für den Staatsdienſt nachweisbar durch Prüfungen
in Anſpruch genommen war, iſt bei Dienſtjubiläen nicht wie bei der
Berechnung der penſionsfähigen Dienſtzeit nach dem Erlaſſe vom

c e3e3eee3])7n c zcc22cc2cDer Lindenwirthin Ehrenrettung.
Es iſt ſchon wiederholt und ſeit Jahren auf die häßliche Ver

ballhornung hingewieſen worden, der Rudolf Baumbachs ent-
zückendes Lied von der Lindenwirthin bislang faſt in allen Abdrucken
unterworfen geweſen iſt. So ſingt man faſt überall

Doch die Wirthin lacht und ſpricht:
„Jn der Linde giebt es nicht
Kreid' und Kerbholz leider.
Haſt Du keinen Groſchen mehr,
Gieb zum Pfand Dein Ränzel her,
Aber trinke weiter

Und ferner
Spricht zu ihm das ſchöne Weib:

„Haſt ja noch ein Herz im Leib,
Laß es mir zum Pfande!“
Was geſchah, ich thu's Euch kund:
Auf der Wirthin rothem Mund
Heiß ein andrer brannte.“

So ſchlechte Reime hat natürlich Rudolf Baumbach
verbrochen. Er hat vielmehr folgendermaßen gedichtet:

„Angekreidet wird hier nicht,
Weil's an Kreide uns gebricht,“
Lacht die Wirthin heiter.
„Haſt Du keinen Heller mehr,
Gieb zum Pfand Dein Ränzel her,
Aber trinke weiter

Und ſpäter
Spricht zu ihm das ſchöne Weib
„Haſt ja noch ein Herz im Leib,
Laß mir's, trauter Wandrer
Was geſchah, ich thu's Euch kund:
Auf der Wirthin rothem Mund
Brannte heiß ein andrer!“

Dieſe Thatſachen ſind ſeit Langem allbekannt, und wenn ſie W
von einigen Zeitungen wieder als neue aufgetiſcht werden, ſo ſind
die Verfaſſer der Notiz entweder W unbewandert in unſerer
beſſeren neuen Lyrik oder ſie haben in der Noth der Saure-Gurken-
zeit die älteſten Manuſkripte noch einmal hervorgeſucht.

Jntereſſant aber iſt ein in weiteren Kreiſen bisher unbekannt ge
bliebeger, jetzt von den „Lpz. N. N.“ wieder in Erinnerung gerufener
reizender literariſcher Streit, der ſich an die „Lindenwirthin“ (das
Original dieſer vielgeſungenen Perſönlichkeit befindet ſich bekanntlich
in Godesberg bei Bonn) knüpft und wegen ſeines köſtlichen Humors
ſicherlich alle unſere Leſer in hohem Grade intereſſiren wird.

Wohl ebenſo bekannt als das Lied ſelbſt iſt eine Schelmen
weiſe, welche vielfach demſelben angehängt wird ich meine die
Strophebe Als der Lindenwirth das ſah,

Was mit ſeiner Frau geſchah,
Hielt er es für Sünde.
Und er nahm den Wanderſtad

niemals

Und verdroſch den Wanderknab'
Unter der blühenden Linde.“

Auf dieſen Spottvers bezieht ſich das nachfolgende Gedicht, das
vom „Hain-Bund“, einer der Poeſie und dem Humor dienenden
kleinen Vereinigung in Zittau (Sachſen), als Lenzgruß an die „uralte“
Gemeinde Gabelbach unter dem Kickelhahn in Thüringen geſandt
wurde, die bekanntlich Baumbach ihren Gemeinde-Poeten nennt.
Das Gedicht wurde von der Gemeinde, einem in dem gleichnamigen
Forſthauſe allſonnabendlich tagenden Abendſchoppen, einer Anzahl von
Herren, die Schrift- und Naturpoeſie in gleicher Weiſe lieben und
pflegen, jubelnd zur Kenntniß genommen, und es iſt ſeinem Verfaſſer,
Herrn Adalbert Seitzinger, förmlich und feierlich durch den Gemeinde-
vorſitzenden zu Gabelbach, Herrn Geheimen Juſtizrath Schwanitz
Jlmenau, der „Gemeinde-Dank“ ausgeſprochen worden.

Das Carmen lautet:
Hei, das iſt ein Frühlingstag!
Fliederduft und Amſelſchlag
Locken aus der Klauſe.
Dorthin, wo der Hochwald ragt,
Sei die Maienfahrt gewagt!
Keiner bleib' zu Hauſe
Luſtig iſt die Maienfahrt,
Wenn ſich Alles liebt und paart,
Blau der Himmel lächelt,
Wenn der laue Frühlingswind
Nach dem Winterſturm gelind
Um die Stirne fächelt.
Wo am Bächlein ſchwatzt der Fink,
Huſch, von kleinen Füßen flink
Fliegen Schuh und Söckchen.
Kleine Schaar, hinein geſchwind!
Neckiſch einem hübſchen Kind
Bläht der Wind das Röckchen.

Durch die ſchlanken Buchen blickt
ie und da, was mich entzückt,
das ich möcht' ergattern

Blondhaar, Schelmenaugengluth,
Kirſchenmund und Bänderhut,
Heller Kleider Flattern.

Wenn die Füße grad' und ſchnell,
Wer als rechter Frohgeſell
Wandern kann, der thut es.
Durch den Wald, der friſch belaubt,
Geht es, bald erhitzt, beſtaubt,
Aber guten Muthes.
Dort am Waldrand, uns zumLohn
Nickt vom Forſthaus zu uns ſchon
Ein ſchwarzäugig' Mädchen
Kraushaar, Arme rothig-drall,
Und das Mieder ſchlank und prall
Flink als wie ein Rädchen.

Bring' uns Stoff vom beſten Faß
Fülle mit dem Purpurnaß
Die fryſtall'nen Becher
Reiche mir den friſchen Mund,
Süßes Mädchen, denn geſund
Ji's dem braven Zecher!

Auf dem Kaſten, wo Muſik
Wird erzeuget, ſpielt ein Stück
Einer unverdroſſen,
Und mit Stimmen grob und rein
Mit dem Liede fallen ein
Hurtig die Genoſſen.
Und ein Sang, der ewig jung,
Fließt uns mit Begeiſterung
Kräftig von der Zunge.
Hell, wie's Lied der Nachtigall,
Schmettert es mit lautem Schall:
„Lindenwirthin, du junge!

Fremde, die im Trinken Schritt
Mit uns hielten, ſingen's mit,
Aus dem Böhmerlande:
„Was geſchah Jchthu's euch kund:
Auf der Wirthin rothem Mund
Heiß ein andrer brannte.“

Als das Liedlein ſo weit war,
Machte Schluß die Sängerſchaar
Alles ſchwieg im Kreiſe.
Einer unter uns jedoch
Sang der n eine noch,
Sang die kecke Weiſe
„Als der Lindenwirth das ſah,
Was mit ſeiner Frau geſchah,
Hielt er es für Sünde.
Und er nahm den Wanderſtab
Und verdroſch den Wanderknab'
Unter der blühenden Linde.“

Setzt ſich wieder an den Tiſch,
Stärkt aus ſeinem Glaſe friſch
Sich zu weit'ren Thaten.
Aber aus der Fremden Hauf'
Stand ein würd'ger Alter auf:
„Jhr ſeid falſch berathen.“

Beſſer, Freunde, glaubt es mir,
Als der junge Sänger hier,
Kenn' ich die Geſchichten,
Und ganz anders ſtellt fürwahr
Sich beregtes Faktum dar,
Laßt es euch berichten!

Die Frau Wirthin,“ hub er an,
„Hatte damals keinen Mann,
Lebt' im Wittwenſtande.
Faſt der Jahre zwei an Zahl
Trauerte um den Gemahl Und geſchmäht die Dame wird,
Die ſo arg Verkannte. Mögt ihr dies erfahren.“

D'rauf, nach einem ſolchen Sieg,
Setzt' der Alte ſich und ſchwieg,
Aber griff zum Becher.
„Hoch,“ erklang's mit einemmal,
„Lebe Wirthin und Gemahl!“
Rings im Kreis der Zecher.

Aber die hübſchen Reime blieben nicht ohne Erwiderung. Ein
Nakurbeobachter bat den Verfaſſer, demſelben noch einen Vers als
Zuſatz vorſchlagen zu dürfen, „zur Ehrenrettung der Naturgeſchichte“:

Daß der Kuß im Mai geſcheh'n,
Daran frei muß ich's geſteh'n
Zweifle ich gelinde.
Nach Naturgeſetzen kann
Küſſen nur im Juli man
Unter der blühenden Linde.

Um Klarheit in die Angelegenheit zu bringen, machte ſich ein
Freund der Gabelbach-Gemeinde auf die Reiſe zur Lindenwirthin
nach Godesberg und ſiehe da ſtatt der erwarteten naturgeſchicht-
lichen Auskunft kam die telegraphiſche Nachricht im Thüringerlande
an, daß der von Herrn Seitzinger ſo ſchön beſungene Ehebund der
Frau verwittweten Lindenwirthin mit dem Wanderkvaben inzwiſchen
auch mit einem „ſtrammen Jungen“ geſegnet worden.

D'rob hat Alles jubilirt,
Gabelbach hat depeſchirt:
„Glück zum erſten Kinde
Und den ganzen Bund vom Hain
Ladet man zur Taufe ein
Unter der blühenden Linde

Daß nach langer Pauſe ſie,
Einem Mann Gehör verlieh,
Findet ihr's begehrlich
Daß an jenem Maientag
An des Wandrers Mund ſie lag,
War das ſo gefährlich

Als vorüber jener Mai,
Mit der Roſenzeit vorbei
Jene Schäferſtunden,
Als vergangen kaum ein Jahr
War bereits das junge Paar,
Ehelich verbunden.

Ward der Wanderknab' legal,
Lindenwirthin Eh'gemahl,
Glaubt es meinen Haaren
Weil ihr euch ſo ſehr geirrt
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6. September 1882 mit höchſtens 14 Jahren bezw. 1 Jahr, ſondern
toll in Anrechnung zu bringen.

Nach einer Bekanntmachung des Reichskanzlers ſind die
Beſtimmungen über die Befähigung von Eiſenbahn -Be-
triebsbeamten einer Aenderung unterzogen. Von nun an
ſind die Landes-Aufſichtsbehörden ermächtigt, für einzelne
Stationen und Bahnſtrecken mit einfachen Verkehrs und Be
triebsverhältniſſen eine Abweichung von den vorſtehenden Be
ſtimmungen über die Befähigung von EiſenbahnBetriebsbeamten
dahin zuzulaſſen, daß Bahnpolizeibeamte einer Klaſſe durch Be
amte einer anderen Klaſſe aushilfsweiſe vertreten werden, auch
wenn die zur Vertretung heranzuziehenden Beamten zwar dieformelle Befähigung dafür nicht beſitzen, jedoch zur ordnungs-

mäßigen Wahrnehmung der ihnen aus dem anderen Dienſt-
zweige zu übertragenden Geſchäfte thatſächlich befähigt, ſowie
mit den in Frage kommenden örtlichen Verhältniſſen ver
traut ſind.

Eine Entſcheidung über die Petitionen der Bäckermeiſter
an die Reichsregierung betreffs Abänderung der Bäckerei-
verordnung vom 4. März 1896 wird in der nächſten Zeitnicht erwartet. Es änden indeſſen dem Vernehmen
nach im Reichsamt des Jnnern gegenwärtig
Erörterungen darüber ſtatt, ob es nicht angezeigt erſcheine, im
Herbſt dieſes Jahres nochmals Berichte über die
Wirkung der Verordnung einzufordern, be-
ſonders da einzelne Regierungen, z. B. Bayern, einen bezüg-
lichen Wunſch ausdrücklich zu erkennen gegeben haben. Gilt

dis Angelegenheit an maßgebender Stelle auch noch nicht für
ſpruchreif, ſo glaubt man in den intereſſirten Kreiſen doch
Grund zu der Annahme zu haben, daß Abänderungen
der Verordnung im Sinne einer Er-
leichterung des Betriebes ſicher zu er
warten ſind.

Der Vörfenvorſtand zu Königsberg hat den vom
Oberpräſidenten präſentirten Generalſekretär der Land wi t
ſchaftskammer als Vertreter der Landwirthſchaft nicht
acceptirt.

Die Sozialdemokratie in der Sommerfriſche. Die
Vertreter der Arbeiterpartei haben ihre Sommerreiſen ange
treten. Herr Liebknecht geht mit Familie in einen engliſchen
Badeort, Herr Bebel macht eine Reiſe durch Jtalien, die
Herren Singer und Bamberger, die Geſchäftsführer
des „Vorwärts“, ſind auf einer Nordlandsreiſe begriffen. Mit
Ausnahme Herrn Auers, der noch in Berlin weilt, halten
ſich wohl alle namhaften Genoſſen gegenwärtig in Bädern und
Sommerfriſchen auf. Danach ſcheint es alſo, ſo meinen die
„B. N. N.“, den Herren recht gut zu gehen.

Parlamentariſches.
Nach einer Drahtnachricht der „Köln. Ztg.“ giebt der Bund der

Landwirthe bei der Landtagserſatzwahl in Zweibrücken-
Pirmaſens die Aufſtellung einer eigenen Kandidatur auund unterſtützt von vornßertin den nationalliberalen Kandidaten,

Oberamtsrichter MichelWaldfiſchbach.

Ausländiſches Brodgetreide.
Wir haben bereits am Sonnabend mitgetheilt, daß der

Bund der Landwirthe an den Reichskanzler eine
Eingabe gerichtet hat betreffend ein ſofortiges Einfuhr-
verbot e ausländiſches BrodgetreideW für die Dauer von 6 Monaten, mit der

edingung, daß das Verbot außer Wirkung tritt, ſobald der
Preis für das inländiſche Getreide eine zu beſtimmende mäßige
Höhe erreicht hat. Aus der ſehr umfangreichen Dentſchrift,
die dieſe Eingabe begleitet, ſeien zur Erklärung der Petition
folgende Stellen mitgetheilt:

„Es betrug die Einfuhr an Roggen und Weizen
nach Deutſchland im Jahre 1896 rund 27 Millionen
Doppelcentner demgegenüber ſtellt ſich die Ernte ar Roggen
und Weizen in Deutſchland im Jahre 1896, bei vor-
ſichtiger Rechnung, auf Grund der in der amtlichen Statiſtik ge
gebenen vorläufigen Erntenachrichten auf ca. 110 Millionen
Doppelcentner. Betrachtet man die letzte Zahl im Verhältniß
e Da rodbedarf des deutſchen Volkes, ſo ergiebt ſich das
Folgende:

„Es wird bekanntlich der Brod bedarf pro Kopf der Bevöl-
kerung im Durchſchnitt auf 180 kg pro Jahr berechnet. Nach der
letzten Volkszählung beträgt die Einwohnerzahl Deutſchlands ca. 52,5
Millionen nimmt man hernach den Brodbedarf auf 94,5 Millionen
Doppelzentner Getteide an, ſo ergiebt ſich, daß in Deutſchland im
Jahre 1896 bereits 15 Millionen Doppelzentner an Roggen und
Weizen mehr produzirt waren, als zur Ernährung des deutſchen
Volkes erforderlich war. Dieſer Ueberſchuß war für die zu Saat
gut und gewerblichen Zwecken benöthigten Mengen ausreichend.
Deſſen ungeachtet trat im vergangenen Jahre eine Einfuhr
von 27 Millionen oppelzentner hinzu, die
demnach einen reinen Ueberſchuß über den Geſammt-
bedarf des deutſchen Volkes darſtellen

„Nach dem Ergebniß der zwölf Jahre von 1880 bis 1891 ſtellt
die Steigerung der verfügbaren Menge in den folgenden Jahren
nach Abſchluß der Handelsverträge von 200 auf 228 Kilo pro
Kopf eine Ueberflußeinfuhr dar, die weſentlich durch die Zoller
mähßzigungen und durch das Börſenſpielgeſchäft hervorgerufen worden
iſt und durch die bereits die entſprechenden Mengen inländiſchen
Brodkornes des Abſatzes beraubt und zu Futterzwecken in die Vieh
ſtälle gedrängt worden ſind, ein Vorgang, der 1896 in der Steigerung
der verfügbaren Menge auf den enormen Betrag von 261 Kilo
pro Kopf gipfelte.“

Die Denkſchrift geht dann auf die Börſenfrage ein
und kommt dabei zu dem Schkuſſe:

„Die Wiederaufhebung des Verbotes des Terminhandels iſt,
wie die Eröffnungen der Börſenvertreter im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe und die täglichen Darlegungen der Börſenpreſſe
klar erweiſen, das Ziel der Börſenbeſtrebungen. Die angegebenen

und noch andere Vorgänge haben beim u r x die An
ſchauung gefeſtigt und mußten dies thun daß es nur eines
fortdauernden Widerſtandes bedürfe, um das Geſetz völlig zu ent
kräften und das genannte Ziel zu erreichen. Hierzu hat ſich in
neueſter Zeit offenbar das in ſeiner Wirkung direkt auf die Land
wirthe berechnete Beſtreben geſellt, die Verwerthung des inländiſchen
Getreides zu erſchweren, ja dieſe Verwerthung, wenn möglich,
überhaupt zu verhindern

„Die vom Börſenhandel aufgeſtellte, ſtillſchweigend durch ihn
geübte Tendenz der Zurückhaltung gegenüber der in-
ländiſchen Produktion ervweiſt ſich auch aus dem Folgenden:„Die ſichtbaren Großhandelsläger in Berlin an Weizen und
Roggen waren nach der Beſtandesaufnahme vom 1. Juli d. Js.
kleiner als jemals innerhalb der letzten 10 Jahre, das einzige Jahr
der Hochſpekulation 1891 ausgenommen. Sie betrugen nur
18 t gegen ca. 60 000 t in den 80er Jahren und ca. 30- bis
50 060 t von 1892-1895.

„Wenn gegenüber der hieraus erwieſenen thatſächlichen Auf
nahmefähigkeit des Berliner Handels und bei den noch vorhan
denen großen Beſtänden der Produzenten im Jnlande doch einer
ſeits der Verkauf des inländiſchen Getreides ſchon jetzt auf
weſentliche Schwierigkeiten ſtößt, während andererſeits wie die
Transportberichte erweiſen ein flotter Import aus dem Aus-

lande thatſächlich ſtattfindet, ſo geht daraus aufs Bündigſte hervor,
daß jene äußerſten antinationalen Gewaltmittel des Börſenthums
bereits in Wirkung ſtehen.

„So liegen die Verhältniſſe angeſichts der jetzt im
Schnitt befindlichen neuen Ernte Zu den altangehäuften Vorräthen tritt das Ergebniß der neuen Ernte hinzu.
Es bereitet ſich damit für die deutſche Landwirthſchaft eine
Kalamität vor, welche die deutſche Reichsregierung vor die Alter
native ſtellt nun entweder durch eine ſofortige entſcheidende Maß-
regel die unhaltbaren Zuſtände zu durchbrechen oder aber den
wirthſchaftlichen Ruin hunderttauſender deutſcher Bauern und die
hieraus entſtehenden wirthſchaftlichen Folgen für die Geſammtheit
fich vollziehen zu laſſen.“

Es wird nun die im Eingang ſchon erwähnte Forderung
betreffs eines Verbots der Einfuhr von fremdem
Getreide erhoben; dann fährt die Denkſchrift fort:

„Wir ſchließen uns in dieſer unſerer Forderung einem Vor
gehen des Deutſchen Landwirthſchaftsraths an,
der ſchon bei der Ueberfluthung des inländiſchen Marktes im Früh
jahr 1895 in ſeiner Sitzung vom 5./6. März in Gegenwart des
jetzigen Herrn Landwirthſchaftsminiſters mit 49 gegen 18 Stimmen

o ruge Maßregel bei der Reichsregierung in Antrag zu bringen
eſchloß

„Wenn wir trotz dieſer Sachlage uns darauf beſchränken, ein
Einführverbot nur für die nächſten 6 Monate zu bean-
tragen, mit der Begleitbeſtimmung, daß das Verbot außer Wirkung
treten ſoll, ſobald der inländiſche Preis eine beſtimmte mäßige
Höhe üdperſchreiten ſollte, ſo kann die Gefahr einer ungebühr-
lichen Benachiheiligung der Konſumenten ernſthaft nicht behauptet
werden.

„Es handelt ſich in der That lediglich darum, die deutſche
land wirthſchaftliche Produktion durch die Autorität des Staates
vor der internationalen Macht des Börſenthums zu ſchützen, damit
ſie innerhalb dieſes Schutzes in die Lage verſetzt wird, durch eigene
Kraft ſich ſelbſt zu helfen. Dies alles nicht nur im Jn-
tereſſe der Landwirthſchaft, ſondern gemäß unſern Aus
führungen zu Anfang dieſer Eingabe im v ereſſe und zum
Vortheilder wirthſchaftlichen Lagedes geſammten
deutſchen Volkes.“

OeſterreichUngarn.
Die Sprachenverord nungen.

Auch die Wiener Gemeindevertretung gedenkt zu
den Vorgängen in Eger offiziell Stellung zu nehmen.
Jn der Sitzung des Gemeinderaths am Freitag wurde der
Antrag eingebracht, der Wiener Gemeinderath ſolle ſeine
Sympathie für die deutſche Bevölkerung Böhmens aus Anlaß
der Vorgänge in Eger zum Ausdruck bringen, desgleichen wurde
eine Kundgebung des Gemeinderaths gegen die Maßnahmen
der Regierung in Böhmen beantragt. Ueber beide Anträge
wird der Stadtrath beſchließen. Der Bürgermeiſter verlas
einen Erlaß, nach dem der Miniſterpräſident aus formellen
ſowie aus materiellen Gründen nicht in der Lage geweſen iſt,
einer Abordnung beim Kaiſer zur Unterbreitung derAdreſſe in Angelegenheit der Sprachenſrage eine Audienz z

erwirken, doch habe der Miniſterpräſident die bekannten Beſchlüſſe
des Gemeinderathes in der Sprachenfrage zur Allerhöchſten
Kenntniß gebracht.

Die Regierung führt, was wir neulich als Folgerung aus
der Badeniſchen Politik in Böhmen auch für Deutſch
Tirol fürchteten, bereits aus ſie bereitet mit Eifer die
offizielle Zweiſprachigkeit auch in Tirol vor. Den Reigen er
öffnet die Wiener Lotto-Direktion, die an deutſche Geſchäfts-
leute in Jnnsbruck Rundſchreiben ausſchließlich in italieniſcher
und tſchechiſcher Sprache verſandte dann erhielten
deutſche Eltern in Jnnsbruck die Beſtätigung über den
Empfang des Schulgeldes in deutſcher und tſchechiſcher
Sprache, und von der Bezirkshauptmannſchaft Kitzbühel werden
italieniſche Jmpfbogen verſendet.

England.
Die Königin von England

hat eine Dankſagung an ihre ſämmtlichenUnterthanen gerichtet, in welcher ſie zum Ausdruck bringt,
daß ſie, obwohl ſie bereits wiederholt amtlich ihr tiefes
Dankgefühl für die ihr bewieſene unbegrenzte Loyalität aus-
geſprochen habe, es nicht dabei bewenden laſſen könne, ſondern
dies auch noch perſönlich thun müſſe. Sie fügt hinzu, es
ſei ſchwierig, das wirklich tiefe Gefühl der Rührung und des
Dankes auszudrücken, das ſie bei den allgemeinen und frei-
willigen Kundgebungen der großen Loyalität und Anhänglichkeit
empfunden, welche ihr gelegentlich der Vollendung ihres 60.
Regierungsjahres dargebracht worden S Es bereite ihr eine
hohe Genugthuung, nach ſo vielen Jahren der Arbeit und der
Sorge zum Beſten ihres geliebten Landes zu erkennen, daß ihr
Streben in ihrem ganzen weiten Reiche anerkannt werde. Es
habe ihr ſehr große Freude bereitet, ſo viele ihrer Unterthanen
aus allen Theilen der Welt vereinigt und ihrer Ergebenheit
Spe ſie, die Königin, würdigen Ausdruck verleihen zu ſehen.

ie dankt ihnen allen aus der Tiefe des Herzens und ſchließt:
„Jch werde immer zu Gott beten, daß er ſie ſegnen und mir

bie Fähigkeit geben möge, meinen Pflichten für ihr Wohl-
ergehen nachkommen zu können, ſo lange er mir noch Leben
gewährt.“

Die de u h Kolonie in London hatte der
Königin zum Jubiläum eine Glückwunſchadreſſe überreicht die
Königin antwortete in deutſcher Sprache und drückte ihre auf-
richtige Genugthuung darüber aus, daß die Deutſchen Londons
ß zufrieden und glücklich unter der engliſchen Herrſchaft
ühlen, und das Vertrauen, daß das gute Einverſtändniß

We den in England lebenden Deutſchen und dem engliſchen
olke für immer ungetrübt bleiben möge.

Frankreich.

Zu Faures Reiſe nach Rußland. Angenehme
Ausſichten.

Präſident Faure hat dem Stadthaupt von Petersburg
mitgetheilt, ſein Aufenthalt in Petersburg werde zwei
Tage dauern.

Prinz Heinrich von Orlsé6 ans wird am 10. Auguſt in
Paris eintreffen. Bei ſeiner Landung in Marſeille dürfte er unter
den Duellforderungen mehrerer italieniſcher Offiziere auch
die des Generals Albertone vorfinden, welche Genugthuung
für die Aeußerungen des Prinzen über die Haltung der kriegs
gefangenen italieniſchen Offiziere in Abeſſynien verlangen.

Türkei.
Die türkiſch- griechiſchen Friedensverhandlungen.

Eine ganz glatte Abwickelung wird in Londoner unterrichteten
Kreiſen auch jetzt nicht erwartet. Man ſieht zunächſt dem
türkiſchen Verſuche entgegen, für das Nachgeben, bezüglich der
Prerdie eine Erhöhung der Kriegsentſchädigung auf 7 Mill.
Pfund herauszuſchlagen, während die Botſchafter erneut be
ſchloſſen, nicht über 4*/3 Mill. Pfund herauszugehen. Es wirdh der Großvezier gebe noch kein Jachen von Nach
giebigkeit.

Jn der am Sonnabend ſtattgehabten Sitzung in Sachen
der Friedensverhandlungen wurde trotz der letzten Erklärung

Tewfik Paſchas von türkiſcher Seite verſucht, in Bezug auf
die Grenzfrage Widerſtand zu leiſten, weshalb die Botſchafter
energiſch eine ſchriftliche Erklärung über die Annahme der von
den Mächten feſtgeſetzten Grenze verlangten. Die Bot-
ſchafter ſind über die von türkiſcher Seite beobachtete
Haltung ſehr ungehalten. Trotz der neuerlichen Verzögerungen
ſowie der vom Hofe vorliegenden Aeußerungen und der Preß-
ſtimmen, welche nach wie vor an der Peneiosgrenze feſthalten,
hofft man in den Botſchafterkreiſen auf einen baldigen Friedens-
abſchluß, wenn auch bis zur Unterzeichnung des Friedens und
anläßlich der Durchführung noch mannigfache Schwierigkeiten
erwartet werden.

Südafrika
Dr. Leyds.

Wie das in Amſterdam erſcheinende „Nederlandſch Dagblad“ aus
guter Quelle hören will, wird Dr. Leyds, der in Kurzem nach Prätoria
zurückkehrt, zum Geſandten bei denſelben europäiſchen Höfen ernannt
werden, bei welchen Beelgerts van Blokland beglaubigt war, und ferner
beim Hofe im Haag. Die Regierung der Südafrikaniſchen Republik hätte
die Abſicht, in Zukunft für jeden Hof einen beſonderen Geſandten zu
ernennen.

Nordamerika.
Die Ausfuhr der Vereinigten Staaten

betrug im abgelaufenen Finanzjahre 1 051 987 091 Doll., die Einfuhr
764 373 905 Dollar. Die Ausfuhr hat damit ihren weitaus höchſten
Betrag erreicht. Während des Juni überſtieg die Einfuhr die Aus
fuhr um 10 651 421 Dollar. Die Goldausfuhr betrug während des
Jahres 40 359 780, die Goldeinfuhr 85 013 575 Dollar, die Silber
ausfuhr 61 946 638, die Silbereinfuhr 30 533 247 Dollar. Die
Silberausfuhr hat damit den höchſten bisherigen Betrag überſchritten.
Die Goldeinfuhr iſt mit Ausnahme der vom Jahre 1881 die höchſte
bisher erreichte.

Telegramme.
Wien, 18. Juli. (Hirſch T.-B.) Nach privaten Meld

ungen hat die Hitze in Dalmatien in den letzten Tagen der
artig zugenommen, daß mehrere Perſonen und Hausthiere am
Hitzſchlage zu Grunde gingen. Auf dem Hochlande von Jmoſchi
ſind während des Manövers vom Regiment Lacy fünf Mann
todt zuſammen gebrochen und zwanzig Mann am Sonnenſtich
erkrankt.

Rom, 18. Juli. (Hirſch T.-B.) Die beliebte Chan-
ſonettenſängerin Jda Saloi vergiftete ſich mit Arſenik aus
Furcht, ihre Stimme zu verlieren.

Paris, 18. Juli. Geſtern wurden hier vier Perſonen
verhaftet, von denen zwei Angeſtellte der Juſtizbehörde ſind.
Es wird ihnen zur Laſt gelegt, Strafaktenmaterial zu Er-
preſſungen benutzt zu haben. Der Skandal verſpricht intereſſante
Enthüllungen.

Paris, 18. Juli. Dem „Figaro“ zufolge findet dem
nächſt die Verlobung der Prinzeſſin Jſabella, der jüngſten
Schweſter des Herzogs von Orleans mit dem Prinzen
Albert von Belgien ſtatt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet

Bitterfeld, 18. Juli. (Feuer.) Heute Nachmiktag um
3 Uhr erſcholl Feuerlärm. Es brannten die Hofgebäude des in
der Bismarckſtraße neten der „Herberge zur Heimath“ wohnenden
Fuhrherrn Guſtav Liebe. Das Feuer war in einem Schuppen
ausgebrochen und hatte bald dieſen und das Dach des Nebengebäudes
ergriffen. Der ſchnell herbeigeeilten freiwilligen Feuerwehr gelang es,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken und die nebenſtehenden
Stallgebäude zu retten. Verſchiedene Ackergerähe, etwas Stroh und
Le Kleidungsſtücke der Knechte, ſowie eine Anzahl Kaninchen und

auben ſind verbrannt, während die ſechs Pferde des Beſitzers ge
rettet wurden. Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes iſt noch
nichts Näheres bekannt.

C Liebenwerda, 18. Juli. (Jum Fall Manitius.) Der
„Reichsbote“ ſchließt einen längeren Artikel über den Fall Manitius
mit den Worten „Den kirchlichen Behörden wäre anzurathen, nicht
nur gute Verfügungen zu erlaſſen, ſondern ihre ſtändige Aus-
führung beſſer zu überwachen. Warum hält ſich z. B. nicht
jede oberſte landeskirchliche Behörde einen Generalreviſor, den
ſie im Lande kontrolirend umherreiſen und namentlich bei verdächtigen
Anzeichen vorbeugend eingreifen läßt

O Heiligenſtadt, 17. Juli. (Feuer. Diebesbande.
Zum Eiſenbahnprojekt Duderſtadt-Leinefelde.)

Heute früh gegen 3 Uhr wurden die Bewohner unſerer Stadt durch
Feuer lärm aus dem Schlafe erweckt. Das Dach des Fleiſcher
meiſter Frohne'ſchen Hauſes an der Wilhelmſtraße ſtand in hellen
Flammen, auch ſchienen die Nachbarhäuſer bereits gefährdet. Es
gelang den Bemühungen der beiden Feuerwehren, den Brand zu
lokaliſftren. Das Feuer ſoll in der auf dem Boden befindlichen
Schlafkammer eines Lehrlings aufgekommen ſein. Eine Diebes-
ban de hat im vorigen Winter unſere Stadt unſicher gemacht. Die
Bande hat unzählige Einbruchsdiebſtähle verübt, ohne daß man
irgendwelche Spur der Langfinger entdeckt hatte. Eine Zeit lang
verhielten ſich die Einbrecher ruhig. Jn der verfloſſenen
Nacht aber haben ſie ſchon wieder von Neuem ihre
Viſitenkarte abgegeben. n einer Villa oberhalb der Stadt
ſtiegen ſie durch das Fenſter in die Speiſekammer ein, ſtatteten
ſodann dem Weinkeller einen Beſuch ab und nahmen faſt den ganzen,
iemlich großen Vorrath an Wein mit, während ſie den größten

Theil der Eßwaren zurückließen. Dann erbrachen ſie einen in der
Nähe gelegenen Garten und hielten dort einen Freudenſchmaus ab,
wovon die zurückgelaſſenen Spuren zrugten. Natürlich fehlt auch jetzt
jeder Anhaltspunkt über dieſe verwegenen Einbrecher. Jn der
verfloſſenen Woche haben unter Vorſitz des Geh. Regierungsrathes
Poel aus Erfurt die Enteignungstermine der Grundſtücke zum Bau
der Eiſenbahn Duderſtadt -Leinefelde ſtattgefunden.
Die 171 Jntereſſenten, gegen welche das Enteignungsverfahren ein
geleitet war, haben fich mit der Abfindung einverſtanden erklärt.

Magdeburg, 17. Juli. (Eine fette Ente.) Der Um
ſtand, daß einer der Hauptgewinne der 7. Magdeburger PferdeLotterie
nicht abgeholt war, hat hier in der „Sauren Gurkenzeit“ eine fette
Ente gezüchtet. Ein kürzlich verſtorbener Sudenburger Bürger war
im Beſitze eines Looſes der Lotterie geweſen, das man aber nicht in
ſeinem Nachlaſſe vorfand. Ein Freund des Verſtorbenen kannte un
gefähr die Nummer des Looſes und als er hörte, daß ein Gewinn
darauf gefallen, aber nicht abgeholt war, veranlaßte er die Ex
humirung der Leiche und man fand auch wirklich das Loos in der
Weſtentatſche des Verſtorbenen. Dieſes Gerücht wurde überall in
Magdeburg kolportirt, es wird auch ſeinen Weg in die Preſſe finden,
jedenfalls aber als das erkannt werden, was es iſt eine fette Ente.

Magdeburg, 17. Juli. (Zum 50 jährigen Dienſt-
jubil äum) des Generals der Infanterie von Haeniſch haben
neben dem Kaiſer auch der König von Sachſen und der
Herzog von Sachſen Altenburg eigenhändige Glück-
wunſchſchreiben überſandt. Ueber die Feier ſelbſt entnehmen
wir der „Magdeb. noch einige Mittheilungen. Nach
der von den Kapellen der Fußtruppen der
ebrachten Morgenmuſik erſchienen die Generale und
ruppenkom nandeure zur Beglückwünſchung im General

kommandogebäude ferner erſchienen u. A. die oberſten Vertreter d
Regierungs und ſtädtiſchen Behörden, an der Spitze Oberpräſiden
v. Pommer Eſche, eine Deputation des Kreiskriegerverbandes, des
2. UlanenRegiments, deſſen Chef der Jubilar iſt, ſowie zahlreiche
aktive und inaktive Alterskameraden des Erfeierten. Gegen 12

7.23



höchſte

aus
rätoria
rnannt
ferner

ik hätte
dten zu

infuhr
höchſten

Meld-
n der
moſhi
moſchi
Mann
renſtich

Chan
ik aus

rſonen
e ſind.

u Ereſſante

dem
ingſten
rinzen

len

tag um
des in

hnenden
chuppen
ebäudes

lang es,
ehenden

oh und
en und
ers ge
t noch

Der
e

nicht

Aus
nicht
den

htigen

nde.
d e.)
durch
iſcher
hellen

auf
hafter

r von
Bot

achtete

ungen
Preß-
yalten,
edens-
s und
keiten

Uhr verſammelten ſich die Offiziere, oberſten Militärbeamten, die
Unteroffiziere der hieſigen Garniſon auf dem Domplatze zur
Entgegennahme der Parole; auch die fremden ffiziere
hatten ſich eingefunden. Um 4 Uhr begann im Kaiſerſaal
des Generalkommandodienſtgebäudes das Jubiläumsfeſteſſen. Bei
dieſem hielt die erſte Anſprache Oberpräſident von Pommer Eſche,
ver dem oberſten Kriegsherrn ein Hoch brachte. Jn einer ſpäteren
Rede feierte General v. MikuſchBuchberg die militäriſchen und per
önlichen Eigenſchaften des Jubilars. Dieſer dankte hierfür herzlich
und widmete ſein Hoch dem vierten Armeekorps. Schließlich brachte
Oberpräſident v. Pommer Eſche ein Hoch auf Frau v. Haeniſch aus.

W Bad Liebenſtein, 17. Juli. (Furchtbares Unglück.)
In dem Schwerſpathwerk Mommel iſt während der Arbeit s-
ſchicht eine Schachtdecke eingeſtürzt. Acht Arbeiter
wurden unter dem Steingeröll begraben, einzelne
Gerettete, die nach anderen Schächten gelangten,
ſind unerreich bar. Die Rettungsarbeit iſt ſchwierig.

V Gotha, 17. Juli. (Todesfall.) Geſtern Nachmittag
ſtarb ganz plötzlich in Folge eines Schlagfluſſes während eines
Spazierganges in den Anlagen unſerer Stadt der Topograph
Dr. phil. Karl Vogel, der zu den bedeutendſten Kartographen
des weltberühmten kartographiſchen Jnſtituts „Perthes“ in Gotha
gehörte. Seine mit peinlicher Genauigkeit ausgeführte topographiſche
Karte vom Thüringer Wald und ſeinen Vorlanden und verſchiedene
andere Spezialkarten über einzelne Theile des Thüringer Landes
werden dem bedeutenden Gelehrten ein dauerndes Andenken ſichern.

O Gotha, 16. Juli. (Die diesjährige überaus gute
Heuernte) hatte viele Landwirthe, trotzdem davor gewarnt wurde,
veranlaßt, das Heu billig zu verkaufen, da mancher nicht wußte, wo
er den reichen Ernteſegen unterbringen ſollte. Jetzt ſind die Heu
preiſe infolge des ſehr trockenen Wetters wieder geſtiegen und viele
Landwirthe werden wohl thun, das geerntele Heu nicht zu verkaufen,
da die Hoffnungen auf eine gute Grummetkernte ſehr gering ſind,
wenn nicht bald ein kräftiger Regen eintritt. Auch das Wachsthum
der Karioffeln, Runkeln und r Hackfrüchte leidet ſehr unter der
langen Trockenheit, die nun ſchon Wochen lang anhält.

Aus Nah und Fern
Von Andrées Nordpolfahrt. Einer Privatdepeſche der

Dagen aus Tromſoe zufolge herrſcht laut allen in der letzten
oche eingetroffenen Nachrichten über Spitzbergen, Norwegen und

den Eisregjonen Südwind und Südweſtwind. Aus
dieſem Umſtande vermuthen die Eismeerfahrer, daß Andrées
von in der Richtung nach Oſtſibirien getrieben
wird.

25 Häuſer abgebranunt. Die Badiſche Landeszeitung meldet:
Im Dorfe Mönch weiler brach am Freitag im Hauſe einer übel
beleumundeten Familie Feuer aus, welches ſich infolge der Trockenbeit
und des ſtarken Nordoſtwindes raſch verbreitete und 25 Häuſer
einäſcherte. Auch Vieh iſt verbrannt. Die der Brand
ſtiftung verdächtige Familie wurde verhaftet.

Ungetreue Beamte. Der Gemeindevorſtand Adam Vizkovick
und der Gemeinde-Kaſſirer Rudolf Heinz in Rybnik, Regierungs
Bezirk Oppeln, ſind nach Unterſchlagung einer größeren Summe flüchtig
geworden.

Der r von Colmar,iſt Sonnabend früh 3 Uhr geſtorben.
DenkmalsEnthüllung. Unter Theilnahme vieler Tauſender

fand geſtern in München-Gladbach die feierliche Enthüllung des von
Profeſſor Eberlein Berlin geſchaffenen Reiterſtandbildes
Kaiſer Wilhelms I. ſtatt. Oberlehrer Wytzes hielt die Feſt
rede; bei dem der Enthüllungsfeier ſich anſchließenden Feſtmahl
brachte Regierungspräſident Frhr. von Rheinbaben das auf den
Kaiſer aus. Abends wurde am Standbild ein glänzendes Feuerwerk
abgebrannt.

Ein Schiff verbrannt. Dem „B. Tgbl.“ wird aus Ankwerpen
vom Sonnabend gemeldet: Das Schiff „Eduard“, auf der Reiſe
von Antwerpen nach Reuſchottland, iſt im atlantiſchen Ozean ver
brannt. Nähere Angaben fehlen.

Maſſenverhaftung. Nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“
aus Havana ſind dort 89 vermögende Kaufleute und
Bankiers in Haft genommen worden, weil ſie Leinen und
Arzneimittel an die Aufſtändiſchen verkauft haben.

Jn der Narkoſe geſtorben. Die 24 jährige Frau des Schirm-
fabrikanten Bode in Berlin ließ ſich narkotiſiren bei einer Zahn
extraktion, die ein Zahntechniker mittels Bromäthyl ausführte,, Die
Frau ſtarb in der Narkoſe, bei der kein Arzt zugegen war. Sämmt-
liche Narkolika bei dem Zahntechniker wurden konfiszirt.

Todt anfgefunden. Der von Wengeralp verſchwundene Kauf
mann Graſſer aus Berlin iſt todt bei Wengen aufgefunden
worden. Graſſer muß in den Trümelbach abgeſtürzt ſein. Ein Ver
vrechen erſcheint ausgeſchloſſen.

Großfener. Jn Charlottenburg brach am Sonnabend
Abend in der chemiſchen und Fardenfabrik von A. Beringer in der
Sophienſtraße eine Feuersbrunſt aus. Die Fabrik iſt bis auf die
Umfaſſungsmauern ausgebrannt, die geſammte innere Einrichtung
zerſtört. Perſonen ſind nicht verletzt.

Von dem Nilvinger Unglück. Bei dem Einſturz des Ge-
rüſtes eines im Bau begriffenen Schornſteines auf der „Frieſtens
hütte“ in Nilvingen wurden, wie nunmehr feſtſteht, außer den vier
als verletzt gemeldeten Arbeitern keine weiteren Perſonen verwundet.

die Verletzungen der vier Arbeiter haben ſich als leichtere er
wieſen.

Entmenſchte Menſchen. Das Dienſtmädchen eines Hofbeſitzers
in Neu-Louiſendorf bei Calcar (Rheinprovinz) hat im Verlaufe von
einigen Jahren vier Kindern das Leben gegeben und
dieſe in Gemeinſchaft mit dem Hofbeſitzer ſofort
nach der Geburt getödltet. Jm Keller wurden die Leichen
von drei Kindern und auf dem Heuboden die des vierten Kindes
gefunden. Der Hofbefitzer und die Magd wurden am Sonnabend
verhaftet und in das Gefängniß zu Cleve abgeführt.

Beſtrafung von Streikenden. Die Gerichte in Bologna und
Ferrara verurtheilten zahlreiche Streikende zu ein bis drei Monaten
Gefängniß. In der Provinz Bologna ſtreiken neuerdings 5000 Land-
arbeiler, in einer Vorſtadt von Ferrara kam es zum Kampf zwiſchen
ſteinwerfenden Volkshaufen und Karabinieri.

Baronin Wallmoden (Pauline Lucca) kaufte nach der
„Voſſ. Ztg.“ die Herrſchaft Oberlichtenwald in Südſteiermark, die ge
richtlich veräußert wurde, um hunderttauſend Gulden, das iſt zwei
Fünftel des Schätzungswerthes. s

Brückeneinfturz. Die von den Pionieren an Stelle der durch
die Uebderſchwemmung weggeriſſenen erbaute eiſerne Brücke über den
Adour iſt eingeſtürzt. Zwei Lokomotiven ſind in den Fluß gefallen.
Der Einſturz erfolgte bei der zweiten Belaſtungsprobe, nachdem
bereits ein lerrer Perſonenzug die Brücke anſtandslos paſſirt hatte.
Die Zahl der bei dem Einſturz Verwundeten beläuft ſich auf elf;
von denſelben erlitten mehrere lebensgefährliche Verletzungen. Unter
den Verwundeten befinden fich der Chefingenieur Hauſſer und
mehrere Offiziere des Geniekorps.

Die Kaiſerliche Hofküche auf der „Hohenzollern“ bezieht
das Fleiſch aus Berlin. Hoffouriere begleiten ſtets den Fleiſch
transport. Einen Begriff kann man ſich erſt von dem Fleiſchverbrauch
machen, wenn man erfährt, daß die Sendung, welche vor wenigen
Tagen abgeſchickt wurde, 34 Centner betrug. Hierin iſt jedoch die
ganze Verpackung einbegriffen. Die letzte Sendung wurde in
Körben verpackt. Die e erfolgt derartig, daß unten Eisſtücke,
welche mit der Maſchine zerkleinert ſind, mit Sägeſpänen ver

Schlumberger,

miſcht werden, hierauf kommt ein leinenes Tuch und Pergament,
darauf Fleiſch und oben dieſelbe Schicht von Pergament, Tuch und
Eis mit Sägeſpänen. Die Lieferung erfolgt etwa alle acht Tage.
So verpackt hält ſich das Fleiſch mindeſtens vier Tage. Auf der
„Hohenzollern“ iſt ein Kühlraum, wo das Fleiſch gefriert und noch
lange erhalten werden kann.

Ueber ein großes Unglück in der Nähe von Matteawan
am Hudſon wird berichtet: Die Dämme von zwei großen Waſſer-
behältern der dortigen Waſſerverſorgungs- Geſellſchaft in den FFiſhkill-
bergen waren durch die jüngſten ſchweren Regengüſſe äußerſt geſchwächt
und wurden gegen 3 Uhr Morgens plötzlich von den Waſſermaſſen
durchbrochen, die mit ungeheuerer Gewalt die Berghänge herab-
ſtürzten. Glücklicherweiſe waren die Bewohner des auf ihrem Wege
liegenden Dorfes Melzingah durch den toſenden Lärm der Fluthen auf-
geſchreckt worden und vermochten ſich nach den ſeitlichen Berghängen
zu flüchten, aber 20 Einwohner werden vermißt. Das Dorf iſt voll
ſtändig zerſtört. Die Fluthen ſtürzten bis zu dem zwei Meilen ent-
fernten Hudſon nieder. Eine Strecke der NewYorker Centralbahn
wurde zerſtört und der nach Montreal J Schnellzug entging
der Vernichtung nur mit knapper Noth. Der Schaden wird auf eine
Million Dollars geſchätzt.

Ahlwardt Co. Jn das Geſellſchaftsregiſter des Berliner
Landgerichts I iſt folgende Eintragung geſchehen: „Ahlwardt Co.
mit dem Sitze zu Berlin, Friedrichſtraße 235. Geſellſchafter ſind der
minderjährige Erich Ahlwardt zu Groß-Lichterfelde und der Gaſtwirth
und Kaufmann Emil Bodek zu Berlin, Zur Vertretung der Geſell
ſchaft iſt nur der p. Bodek berechtigt.“ Ahlwardt hat bekanntlich
einen Cigarrenhandel etablirt. Da er aber ſeiner Schulden wegen,
wie man in Berlin ſagt, „nichts beſitzen darf“, ſo iſt ſein Sohn
Geſchäftsinhaber.

Abermals ein Leichenfund hat in Oſtende ſtattgefunden.
Man zog ans dem Fiſchereihafen einen jungen Menſchen im Alter
von ungefähr 20 Jahren. Seine elegante Kleidung trug die Adreſſe
eines faſhionablen Brüſſeler Schneiders, ſeine Wäſche die Chiffre
L. D. Die Jdentität des Todten war noch nicht feſtzuſtellen.

Heer und Marine.
Nr. 21 des „Armee Verordnungs Blattes“ vom 16. Juli

enthält eine vom 7. Juli datirte Kabinetsordre über die Ein
kommensaufbeſſerung für Offiziere, Sanitäts offiziere und
Beamte nebſt den dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen des
Kriegsminiſters. Zwei Anlagen enthalten Nachweiſungen der vom
1. April 1897 ab für höhere und mittlere Beamte giltigen Gehälter
und des vom gleichen Tage ab giltigen penſionsfähigen Dienſt-
ten der Offiziere und der hiernach zuſtändigen Penſions-

eiträge.
Abſchieds-Geſuche. Beim 3. Küraſſier- Regiment

in r i. Pr. und beim 8. Ulanen- Regiment in
Lyck haven dem „Hann. Cour.“ zufolge ſowohl die Komman
deure wie die etatsmäßigen Stabsoffiziere ihren
Abſchied eingereicht.

S I .Dà à

Sport und Jagd.
Harzburg, 17. Juli. Die Harzburger Rennen nahmen am

heutigen erſten Tage folgenden Verlauf
Silberborn-Handicap. 1500 Mk. Jockey Jagd-

Rennen. 3500 w. 16 Unterſchriften. Es liefen 9 Pferde. Graf
3 ech s 6j. br. W. „Baurgh“ v. „Kerannos“ a. d. „Piquante“ 1.
Herrn Bindings 4j. br. W. „Hollwell“ 2. Herrn H. Suermondts

H. „Cherusker“ 3. Tot.: Sieg 10 39. Platz 20 28, 26
un

2. Herzog Julius-Jagdrennen. 2000 Mk; hiervon
1000 Mk. dem erſten, 500 Mk. dem zweiten, 300 Mk. dem dritten,
200 Mk. dem vierten Pferde. Für A4jähr. und ältere Pferde, die im
laufenden Jahre kein Rennen im Werthe von mindeſtens 1500 Mk.
gewonnen haben, im Beſitz von aktiven Offizieren der
deutſchen Armee und von ſolchen zu reiten. 3000 Meter. 33 Unter
ſchriften. Am Start erſchienen 7 Pferde. Major v. Schmidt-
Pauli (1. G. Ul.) a. F. H. „Königsberg“ v. „Recorder“ a.
d. „Königin“ (Reiter: Graf Weſtphalen) 1. Major v. Arnims
6jähr. br. W. „Romulus“ 2. Lt. v. Zauſen-Ottens 6jähr. F.St.
„Roſette“ 3. Totali-ator: Sieg 10:23, Ple 20:22.

3) Preis von Harzburg. hrenpreis, gegeben von
Bürgern Harzburgs, für den ſiegenden Reiter und 1000 Mk. dem
erſten, 500 Mk. dem zweiten, 300 Mk. dem dritten, 200 Mk. dem
vierten Pferde. Herren Jagdrennen. 4000 m. 17 Unterſchriften.
Es ſtarteten 8 Pferde. Lt. v. Bradsky-Labonus (19. Huſ.)
4j. F.-H. „Niſchwitz“ v. „Daudin“ a. d. „Albertine“ (Beſitzer) 1.
Hrn. Suermondts 5j. br. St. „Niobe“ 2. Lt. Graf
Weſtphalens G. d. C) ſchw. W. „Spilsmore“ 3.
Gegen den Ausgangs des Rennens wurde Proteſt
eingelegt. Es wurde daraufhin Rittm. Frhrn. v. Reitzenſteins
6j. F.-H. „Nirwana“ v. „Trachenberg“ a. d. „Pleite“ der erſte
Platz zuerkannt. Das zweite Geld wurde Lt. Frhrn. v. Fritzſches
6 j. ſchw.br. St. „Wäſcherin“ zugeſprochen. Die ükrigen Plätze
wurden für ungültig erklärt. Totaliſator Sieg 10: 45, Platz 20: 106.

4. Savernake-Jagdrennen; Jockeyrennen. 1000 Mk.
dem erſten, 500 Mk. dem zweiten, 300 Mk. dem dritten Pferde.
3500 w. 15 Unterſchriften 6 Pferde liefen. Major v. Schmidt-
Paulis a. d. br. W. „Fetiſch“ v. „Good Hope“ a. d. „Dutch
Girl“ 1. Hrn. Suermondts 3j. F.-St. „Vielmals zu Füßen“ 2.
Lt. Graf Bredows 6j. F.-St. „Schelmerei“ 3. Totaliſator:
Sieg 10 48, Platz 20 40.

5. Harzburger Curpreis. Herren-Reiten. 1500 c. dem
erſten, 500 dem zweiten, 400 C. dem dritten, 200 A. dem vierten

3ferde. 4000 w. 36 Unterſchriften, über die Bahn gingen 10 Pferde.
raf Zechs 5j. dr. W. „Marmalade“ v. „Warfare“ a. d. „Orange“

(Lt. Graf Solms) 1. Rittm. v. Reitzenſteins 6j. F.-W. „Herzwenzel“
2. Graf Zechs a. br. W. „Chanticleer“ 3. Totaliſator Sieg 10: 42,
Platz 20:74.

6) Sennhütten-Jagdrennen; Jockeyrennen. 600 Mk.
3000 m. 14 Unterſchriften es liefen 8 Pferde. Hrn. Suermondts
F.St. „Snip“ 1. Frhrn. v. Schröders F.St. „Menagöre“ 2. Lt.
v. Berckens F.-W. „The Fiscal“ 3.

Kirche, Schule und Miſſion.
Jn einem Beſcheide, den das preußiſche Unterrichtsminiſterium

neuerdings auf die von einem Provinzialſchulkollegium erſtatteten
Berichte über die Entwickelung der Gymnaſien und Realghym-
naſien in den Jahren 1892/93 dis 1895,96 ertheilt hat, wird über
die großen Schulſyſteme ein recht ungünſtiges
Urtheil gefällt. Es wird darin hervorgehoben, daß die An
ſtalten mit Wechſelcöten, d. h. mit Klaſſen mit Herbſt- und Früh-
jahrsverſetzung, in Bezug auf die Verſetzung vor den anderen „un
vortheilhaft hervortreten“ und daß die Schüler, wie erklärlich, in jenen
Anſtalten langſamer aufrücken und ſpäter ihr Ziel erreichen, als in
kleinen Gymnaſien und Realgymnaſien. Viele größere Städte, wie
Breslau, Barmen, Elberfeld u. A., haben ſich bisher mit den großen
Schulſyſtemen überhaupt nicht befreunden können.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin. Der bekannte Handelsrechtslehrer an der hieſigen

Univerſität, Profeſſor Goldſchmidt, iſt am Freitag in Wilhelms-
höhe geſtorben.

Die Anregung zu der von uns am Sonnabend erwähnten
Erklärung der 816 öffentlichen Profeſſoren zum öſterreichiſchen

„N. 3.“ mittheilt, von der
Unterzeichnet hat die Ge

Nalionalitätenkampfe iſt, wie die
Univerſität Heidelberg ausgegangen.
ſammtheit der ordentlichen Profeſſoren aller Univerſitäten des Reichs
mit unbedeutenden und meiſt zufälligen Ausnahmen.

Breslau. Wie die „KreuzZtg.“ hört, iſt der wiſſenſchaftliche
Hilfsarbeiter an der Landwirthſchaftskaimmmer für die Provinz Schleſien
Dr. Otto Anhagen zum außerordentlichen Profeſſor der Staats
wiſſenſchaften an der Univerſität Breslau ernannt. Dr. Anhagen
iſt vor einigen Jahren von der rechts und ſtaatswiſſenſchaftlichen
Fakultät in Straßburg zum Doktor promovirt und hat ſich durch
eine Reihe wiſſenſchaftlicher Veröffentlichungen, unter denen vor Allem
ſeine kürzlich erſchienene Schrift „Zur Kennkniß der Marſchwirthſchaft“
hervorzuheben iſt, bekannt gemacht. Nach ſeinen bisherigen Arbeiten
iſt anzunehmen, daß er ſeine Lehrthätigkeit vorzugsweiſe den agrar-
wiſſenſchaftlichen Aufgaben zuwenden wird. Der Landwirthſchafts
kammer wird er auch weiterhin als Hilfsarbeiter angehören.

Jn der Frage der Gleichftellung der Techaiſchen Hoch
ſchulen mit den Univerſitäten hat die wüttembergiſche Regierung
einen bemerkenswerthen Schritt gethan. Der unlängſt den beiden
Ständekammern vorgelegte Verfaſſungsgeſetzentwurf enthält unter
Anderem folgende Beſtimmungen: „Dieſe Kammer beſteht aus
je einem Vertreter der Landesuniverſität in Tübingen und der Tech
niſchen Hochſchule in Stuttgart.“ Die Regierung begründete die
Abänderung, neben dem Vertreter der Univerſität auch einem ge
wählten Vertreter der Techniſchen Hochſchule einen Sitz einzuräumen,
mit Rückſicht auf die hohe Bedeutung der Techniſchen Hochſchule für
die neuzeitlichen Kulturaufgaben.

Zum vierfachen Doktor, Ehrendoktor aller Fakultäten, ſoll,
wie aus Stockholm berichtet wird, König Oskar II. am 18
September d. Js., dem Tage ſeines 25jährigen Regierungsjubiläums,
von der Univerſität ien ernannt werden. Es iſt dies
eine Auszeichnung, die zum erſten Male erfolgt und durch
ein Dekret des Kaiſers beſtätigt werden muß. Die Uni-
verſität in Wien wird eine Abordnung, aus dem Rector
magnificus, Profeſſor Leo Reiniſch, dem Dekan der philo
e Fakultät, Profeſſor Huber, und dem Orientaliſten
Hofrath Profeſſor Karabacek beſtehend, nach Stockholm ſenden, um
das Diplom, ein Prachtwerk, von den erſten Künſtlern Wiens aus
geführt, dem König zu überreichen. Doctor quadruplex aller Fakul-
täten einer Univerſität war nach der „Nat.-Ztg.“ nur Goethe,
der 1825, gelegentlich ſeines 50jährigen Amtsjubilänums, von allen
vier Fakultäten der Landesuniverſität Jena zum Ehrendoktor ge
wählt wurde und jeder Fakultät mit einem beſonders ſchmeichelhaften
Briefe zu antworten wußte.

Gerichtszeitung.
Köln, 17. Juli. Wegen der Aufſehen erregenden, irrigen

Verhaftung einer ehrbaren Dame durch einen
Kriminalſchutzmann hat nunmehr der Regierungspräſident
die Suspenſion des betreffenden Schutzmanns,
die kürzlich nur r erfolgt war, förmlich verfügt, ferner
auch die Einleitung des isziplinarverfahrens. Das
ſtrafrechtliche Verfahren gegen den Schutzmann, der, wie
die Unterſuchung nunmehr ergeben hat, entgegen der ftrikten Jn
ſtruktion gehandelt hat, ſchwebt bei der Staatsanwaltſchaft.

Der Prozeß gegen den Wandsbecker Polizeichef
Stadtrath Schow wegen vorſätzlicher Mißhandlung
und thätlicher Beleidigung des Poſthilfsboten
Vollſtedt fand am Sonnabend Vormittag vor der erſten Ferien
Strafkammer des Landgerichts in Altona unter großem Andrange
des Publikums ſtatt. Wie die Leſer ſich erinnern werden, hatte Schow
den Vollſtedt in ſeine Privatwohnung kommen laſſen und ihn mit
einer Peitſche gezüchtigt, um ihn für eine in angeheiterten Zuſtand begangene Rempelei auf der Straße
zu beſtrafen. Den Vorſitz des Gerichtshofes führte
Landgerichtsdirektor Krüger, die Staatsanwaltſchaft vertrat Staats
anwalt Dücker. Der Angeklagte gab die ihm zur Laſt gelegte Hand
lung zu er habe aber in vollem Einverſtändniß mit Vollſtedt
gehandelt, der ihm nach geſchehener Züchtigung die Hand gereicht
und ſich bedankt habe. Vollſtedt, der als Zeuge erſchien, beſt ritt
dies. Das Urtheil gegen Stadtrath Schow lautete, wie ſchon
kurz gemeldet, wegen vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung auf
100 Mk. Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängniß. Der Staatsan-

walt hatte 200 Mk. Geldſtrafe beantragt. Jn den Urtheilsgründen
war ausgeführt, daß der Angeklagte aus edlen, menſchenfreundlichen
Abſichten gehandelt und ſich nur dabei vergriffen habe.

Daß ein Angeklagter ſeinen eigenen Vertheidiger vor
verſammeltem Schwurgericht durchprügelte, dürfte in den
Annalen der Rechtspflege ein recht ſeltener Fall ſein. Er hat ſich
dieſer Tage in Königsberg i. Pr. ereignet, als der wegen
wiſſentlichen Meineides und Verleitung dazu in zwei Fällen ange
ſchuldigte 56 Jahre alte Fleiſchermeiſter Theodor Seidler auf die
Anklagebank geführt wurde. Kaum hatte er Platz genommen, als
er ſeinen Vertheidiger, Rechtsanwalt B., derartig von hinten unver-
muthet in den Nacken und an den Kopf ſchlug und
ihn am Talar hin- und herzerrte, daß Herrn B. das Barett vom
Kopfe flog und daß Herr B., um vor weiteren Mißhandlungen ge
ſchützt zu ſein, ſchleunigſt ſich zurückziehen mußte. Auch die Ge
ſchworenen, der Gerichtshof und der Staatsanwalt blieben vor den
allerdings nur wörtlichen, ſchwer beleidigenden Angriffen des An-
geklagten, welcher, um ſich aus der Affaire zu ziehen, den ſogenannten
„wilden Mann“ ſpielte, nicht verſchont. Der Angeſchuldigte wurde
jetzt natürlich auf Antrag der Staatsanwaltſchaft für die Zeit der

die mit Verurtheilung zu 5 Jahren Zuchthaus endete,
gefeſſelt

h rn
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen

Seewarte in Hamburg.
Dienstag, 20. Juli: Wolkig, ſchwül, meiſt trocken, ſtrich

weiſe Gewitter.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unfſtrut.

Faun. WuchsStrautfurt, 16. Juli 1,10. 17. Ju n 4 1,15. o
Halle 18. 1,66. 19. 1,66. eDrotba 18. 1,32, 19. 1,32. 2Uls leben er 16, 27 0,98, 17. r 0,98. u

Elbe

Außig IIIIIIIIIII 16, Jult 0,35. 17 Juli 0,35. 2Dresden 1447. 1459. 0,02Wittenberg 1,08. 196. 9,02Bardv. o 0,70. 7 0,68. 0,02 genMagdeburg J 0.90. r 0,99. T mWittenberge e 0,96. 7 o,94, 0,02 n
Volkswirthſchaftlicher Theil.

Conceursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Higarrenhändler Bruno Liebau in Halle a. S., Zigarren

händler Paul Maedicke in Halle a. S., Tiſchlermeiſter Max
Hanemann in Nordheim bei Meiningen, Herrenſchneider Fr.
Renner in Roßwein, Fuhrwerksbeſitzer Raimund Anton Eich
horn in Hartha bei Waldheim.

Scſiuware FJillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenklei der

Be nach Maass
Grosse Steinstrasse 15.

Aneorkannt Ieistungefähiges Geschärt empohlt sich erzobonst.



t

Viehmärkte,.
Berlin, 17. Juli. (Städtiſcher Schlachtvieh-

markt.) Zum Verkauf ſtanden 2869 Rinder, 1376 Kälber, 18602
Schafe, 3764 Schweine. Rinder: I. 63--67 II. 57 62
III. 54--56 IV. 48--54 Bullen: I. 58--60 AC, II. 53
bis 57 III. 46-52 Ferſen und Kühe: II. 53-55i. 50—62 IV. 45--50 V. 4248 Kälber: I. 62
Eis 66 II. 55--60 III. 50-54 IV. 40--45Schafe: I. 60——63 II. 56 59 III. 50- 55 Lebend-
gewicht 28—33 A. Schweine: I. 56 Ac, II. 54--55 III. 48bis 53 IV. 48--52 A. Verlauf und Tendenz Rinder ruhig,
faſt geräumt. Kälber langſam. Schafe, Schlachtwaare ziemlich gut
S r Magervieh ſehr mäßiges Geſchäft, es bleibt Ueberſtand.
Schweine ruhig, es wird geräumt.

Marktberichte.
Magdeburger Handelsbericht vom 17. Juli. Nicht

amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,50 ungewaſchene 9,50--9,25 Gedarrte Runkel-
rüben, gewaſchene ungewaſchene 9,50Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 16,25-16,75 c
Rapskuchen 10,60--11,60

Leipzig, 17. Juli. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neumann
u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 ke retto, höher, in-
ländiſcher 130-- 150 bez. B., do. feinſter 153--159 bez. B., ausländiſcher
175--185 bez. Brf. Roggen per 1000 kg netto, höher, hieſiger trockener
112--123 bez. B., feuchter 103--110 Brf., Poſener 131--135
bez. Brf., ausländiſcher 128 bis 133 bez. B., Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte bis nominell, Mahl- und
Futterwaare 105--125 bez. Brf., Hafer per 1000 kg netto
inländiſcher unberegneter 144--147 bez. B., beregneter 137--140 bez.
Brf., ausländiſcher 138 bis 147 bez. Brf., Mais per 1000 kg netto
amerik. u. runder 90--93 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto, Raps
220--225 G. Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl per 100 kg
netto frei Haus hier ohne Faß, ohne Angebot, 57,50 G.
Außeramtlich: Malz per 100 kg netto 14 Ia. Saal
27,50--28,50 Wicken per 1000 kg netto loco 140--150,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155-- 175, do. kleine 140--160,
do. Futter 130--140. VBohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 95--115, do. weiß nach Qualität
90--120, do. gelb nach Qual. 38--45, ſchwed. nach Qual. 60 bis
100. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70Verbrauchsabgabe 41,80 Mark Geld. Dienstag, 13. Juli, mit

50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsab
gabe 41,50 Mark Geld.

Chicago, 16. Juli, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen*):
per Juli 753 (74), per Sept. 704 (681), Mais per
Juli 257 (255 Schmalz per Juli 4,02x (3,85), per
Sept. 4,07 (3,92), Speck ſhort clear 4,75 (4,628), Pork
per März 7,50 (7,423).

Tendenz Weizen: ſtramm,
Tendenz Mais: feſt

New-York, 16. Juli, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.)
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt Baum-
wolle- Preis in New-Hork 8 (7 in New-Orleans 7
(79 Petroleum, Standard white in NewYork 5,85 (5,85),
in Philadelphia 5,80 (5,80), rohes (in Caſes) 6,30 (6,30), Pipe line
Certific. ver Aug. 77 (77), Schmalz, Weſtern ſteam
4,10 (4,073), Rohe Brothers 4,50 (4,40), Mais per
Zult 31 (30), Sept. 315 (312), Dez. (5),Weizen rother Winterweizen loco 77 (76), Weizen per
Juli 814 (80), per Aug. Sept. 759 (7), per

Tendenz Mais: feſt.

Dez. 77 (753/5), Getreidefracht nach Liverpool 3 (53,,
Kaffee fair Rio Nr. 7 74 (7). Aio Nr. 7 verAug. 6,80 (6,75), per Aug. 7,00 (6,95), Mehl, Sovring-
Wheat clears 3,30 (3,30), Zucker 3 (3 Zinn 13,80 (13,80),
Kupfer 11,25 (11,25).

Südafrikaniſche MinenCourſe
mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38,

Schluß Courſe vom 16. Juli 1897.
Tendenz feſt.

Bonanza 8,23, Buffelsdorn 1,18, Buffels conſ. 0,31, Champ d'or 1,25, Chimes 0,265,
City 4,81, Comet 2,25, Crown reef 11,75, Durban 6,87, Eaſtrand 4,43, Eaſtleigh 0,62,
Goch 1,68, Goldßelds 4,43, Glencairn 2,31, Henry Nourſe 7,75, Heriot 8,12,
Jumpers 4,56, Klerksdorp Knights 4,43, Lancaſter 2,37, Langlaagte 4,12, Lang
lagte B. 1,12, Langlaagte Royal 0,62, Luipaards Vlei 1,81, Mainreef 1,00, Modder
fontein 2,62, Modderfontein extenſion 0.81, Nigel 2,81, Nigeldeep 1,00, Prinzeß 2,43,
Randfontein 2,18, Roodeport deep 1,18, Sheba 2,«3, South Weſt Rand 0,43, Weſt Rand
9,68, African Eſtates 0,93, Alexandra Anglo french 3,00, Chartered 2,75, Maſhona
land 1,93, Matabelereefs 3,60, Oceana Minerals 6,31, Potſchefftrom Rand Rhodeſia
0,50, St. Auguſtine Oceana cons 1,18, Molyneux 0,87, Bantjes 1,43.

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 1,18, Great Boulder 7,93, Hampton Landsl.

Hampton plains 3,42, Hannans Brownhill 5.87, Kinſella Lond. Weſt. Exp. 0,75,
Lond. W. A. Jnveſtment 0,93, Mainland Conſols 1,12, Menzies 0,68, Jooker 0,21,
Pilibarra 0,37, Whiete feather 1,12, Fingalls WeſtAuſtr. ſinance 3,00, Wealht of
Nations 6,50, Yalgoo

Waareu und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 17. Jult. Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 155--170 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco geuer 123--136 N. ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 84—86., Mais 871 Gerfſte feſt.

Wien, 17. Juli. Weizen per Herbſt 8,12 Sd. 9,15 Br., per MaiJuni Gd.,
GSHr., per Frühjahr Gd. Gr. Roggen per Herbſt 7,37 Gd., 7,59 Gr.,

MaiJuni Gd., HBr., per Frühjahr Gd. 0, r. Gd., pr.JuniJuli Gd., Br., per Juli-Avguſt Gd., Br. Nais pr. JuliAug.
4,51 Gd., 4,53 Gr., per Sptbr.-Oktbr. 4,62 Ed., 4,65 Br. Hafer per Herbſt
5,55 Gd., 5,96 Br.

Peſt, 17. Julk. Weizen loco ſteigend, per Herbſt 9.64 Gd., 9,06 Br., per Frühjahr
SGd., Sr. per Juni 0, Gd., O, Gr., Roggen per Herbſt 7,18 Gd.

7,20 Br. Hafer per Herbſt 5,61 GSd., 5,63 Gr., per Frühjahr Gd., Br.Mais per Juli- Aug. 4,09 Gd., 4,11 Sr., per Aug. -Septör 4,18 Gd., 4,260 Gr.
Paris, 17. Juli. Anfangsbericht. Weizen feſt, per Juli 24.15,

Aug. 23,65, pr. Sotbr.Dzbr. 22,45, per Novbr. Febr. 23,40, Roggen ruhig, per Juli
14,25 per November Febr. 14,10.

Varis, 17. Juli. ESchlußbericht.) Weizen feſt, per Aug. per Oktbr.
pr. Juni per Juli 24,05, per Aug. 23,60, ver Sptbr.Dzbr. 23,55, pr. Novbr.

per

a Fgettin. 17. Juli. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer,

Hamburg, 17. Juli. Spiritus ruhig, JullAuguſt 18 Br., Aug. Sept. 19! Br.
September Oktober 191 Sr., Oktober November 19 Br.

Paris, 17. Juli. (Anf.Ber.) Spiritus bhpt., Juli 39,25, Auguſt 38,75,
September Dezember 35,75, November Februar 35,00,

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Köln, 17. Juli. Küböl loco 60,00, ver Oktober
Hamburg, 17. Julk. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 5740 Hr.
Paris, 17. Juli. (Anf.-Ber.) Rüböl matt. Juli 59,00, Auguſt 59,60, Sep

tember Dezember 60,50, November- Februar 61,50.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 17. Jult. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 23,00 35,060 Mk.,

Speiſebohnen, weiße 25- 45 Mk., Linſen 25 -60 Mk.
Nordhauſen, 12. Juli. Kochlinſen 20,00--24,00 Mk., Kocherbſen 16 18 Mk.,

Speiſebohnen 20,00-—22,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 17. Juli. (Amtllich.) Trockene Kartoffelſtärke 16,40 Mk., Kartoffelmeht

16,40 Mt., feuchte Stärke 9,20 Mk. Kartoffeln, neue 8,00--16,00 Mk.
Nordhauſen, 17. Juli. Kartoffeln 8,00—,00 Mk., per 100 Killogramm.
Hamburg, 17. Juli. Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 151 I Mk.

Lieferung Auguſt-Sept, 152 16 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 16 bis
16 Mk., Lieferung AuguſtSept, 16-161 Mk., SuperiorStärke 16--161 Mk.
Superior-Mehl 16 17 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 17. Juli. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10--1,60 Mt. Bauch

fleiſch 2,00--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,60--1,50 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 M
Hammelfleich 1,10--1,50 Mt., Butter 1,80——2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,90 bi
2/00 per Schock.

Nordhauſen, 17. Juli. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,360 Mk., geräucherter Speck 1.40--3,50 Mk.
Hammelſleiſch 1,10--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Land utter 1,80 Mk., Speiſe
dutter 2,90—-2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30-2,40 Mk., Eier 0,87-—-0,94 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 2,00-—2,50 Mk., Käſe 4,00-—-4,50 Mk. per Schock.

c 17. Juli. Schmalz. Steam 20,50 Mk., Fairbank 24,00 Mk., Armonr
Spezial 22,75 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 22,00 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 25,(0——31,00 Mk., Schlachterſchmalz 50 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 22,75 Mark, in Firkins 112 Pfd. 23,26 Mark, in Eimeru
à 656 Pfd. 24,25 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 24,75 Mark, unverzollt.

Fiſche.
Berlin, 17. Juli. Karpfen Mk. Aale 1,00 -2,40 Mt., Zander 1,00

bis 2,40 Mk., Hechte 1,00--2,00 Mk., Barſche 0,39--1,60 Mt., Schleie 1,20--2,00 Mt.
Bleie 0,60--1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,07 12,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 17. Juli. Steinbutt 75 Pfg., kl. 55 Pfg., Seezungen, große 195 Pfg
kleine 145 Pfg., Kleiße, große 75 Pfg., kleine 40 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander
75 Pfg., Schollen, große 45 Pfg., mittel 45 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 14 Pfg
utittel s Pfg., kleine 5 Pfg., Lachs, rothfteiſchiger 130 Pfg., Silberlachs 100 Pfg-
Lachsforellen 115 Pfg., Flußhechte 65 Pfg., Seehechte 12 Pfg., Hummer, lebende 175 Pfg.
Cabileu, große 9 Pfg., kleine 10 Pfg., Lengfiſch 6 Pfg., Knurrhähne 6 Pfg., Rochen
6 Pfg., Blaufiſch 7 Pfs

Heu.
Februar 23,75, Roggen ruhfig, pr. Juli 14,75, per November Februar 14,50.

Amfterdam, 17. Juli.
pr. Mai

feſt. Gerſte behauptet. e g te London, 17. Juli. An der Küſte 0 Weizenladungen angedoten, per g ne J m Aiata Freund ſern
New-ork, 16. Juli. (Telegramm.) Rother Winterweizen Welzen loco ber Hitoeer 20 e er Mevenber 320 t er SDepeher 220

778 per Juli 81 per Auguſt pr. Sptbr. 75 pr. Dzbr. 77, Mais pr. ver Januar 820 vtt per Fevengr 320 er in 0 t
pr, Juli 33, pr. Septbr., 31 pr. Dezember Mehl 330, Getreidefracht 3. u per April 320 t. ver Mai 3,20 M. per Juni 3,20 Mk.

S Chicago, 16. Julk. (Telegr.) Weizen pr. Juli 75/2, per Septbr. 70 Umſatz 55,500 Kilogramm. Rndig.
Naits per Juli 25 Bremen, 17. Juli. Baumwolle. Stetig. Uvland middling loco 41 Pfg.Zucker.

Hamburg, 17. Julk. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 88
frei an Bord Hamburg ver Juli 8,35, per usrg

uhig.
Rendement neue Uſance,
per Septbr. 8,45, per Oktober 8,571 per Dezember 8,671, per März 8,92

London, 17. Juli. 9602 Prozent Javazucker 108, ruhig, Rüben Rohzucker loco
87 16 ruhig

Hamburg, 17. Juli. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos Sept. 27,25 G.,

Koggen loco
pr. März 108, pr. Juli do. per Oktbr.

Antwerpen, 17. Jult, Weizen ſtei

Weizen auf

Kaffee.

Termine feſt. per Novbr. 171,
auf Termine feſt, per Juli per Oktbr. 106,

gend. Roggen behauptet. Hafer

per Dez. 38,00 G., per März 38,75 G., per Mai 39,25 G
Havre, i7. Juni.

Havre, 17. Juli.

Tendenz Behauptet.
Amſterdam, 17. Julk, Japva Kaffee good ordinary 47.

Petroleum.
Bremen, 17, Julk.

Tendenz Matt.
Hamburg, 17. Jult.
Antwerpen, 17. Jult. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 159, bez. u.

Br., Juli 16 Br., Auguſt 158 Br.

Berlin, 17. Julk.
Nk.,

September Mk.
mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 42,30 Mk.

Oktober M

(Tetegramm von BVeimang, Ziegler u. Co.)
York ſchloß mat 5 Points Hauſſe. Rio 12000 Sack, Santos 23 900 Sack.

5 (Schlußbericht.) (Teiegramm don Beimann, Zlegler u. Co.,Kaffee god average Santos per Juli 45,25, per Sept. 45,75, per Dezeinber 46,60,

Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verbrauchsabgabe
Mit Faß Juliwaare Mk

Breslau, 17. Juli.brauchsabgabe per Juli 61,20 Br., do. do. 70 Nark Verbrauchsabgabe per Jult,

(Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 65,15 Br.,

Petroleum makt.

t.

Sviritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver

Standart white loco 6,00.

Spiritus.
Tendenz: Ruhig.

eher in New

100 Kilogramm.

100 Kilogramm.

Spekulation und Export 1500 Ballen,

Per Juli- Auguſt 413 Werth,
Auguſt- September Werth,
September-Oktober Werth,

Oktober- November 32 Käufervpreis,
November- Dezember 3* Werth,

Amſterdam, 17. Juli.
London, 17. Juli.

Queckſilber I.

44 sh

48 Lſtrl., Blei ſpan. 121, Lſtrl., engl.
7 Lſtrl. 6 d., II. 7 Lſtrl. 3--2 d.

Glafow, 17. Juli. (Schlußbericht), Roheiſen. Mixed numbers warrant

Middling amerikaniſche Lieferungen
per DezemberJanuar 3 Werth,

anuar Februar 358 Verkäuferpreis,7 358 Werth,NärzApril 35 Werth.
April-Mai 5 Werth.

Düngemittel.
Hamburg, 17. Juli. (Chiliſalpeter.) Loco 6,92 Mark.

Metalle.
Bancazinn 37.

Silber Lſtrl., ChiliKupfer 472 Lſtrl.,
2 Lſtrl., Zinn 621 Lſtrl., Zink 167 Lſtrl.

per 3

Rio de Janeiro, 16. Juli.
Buenos-Ayros, 16. Juli.

Wechſel auf London 71,.
Goldagio 185,50.

troh.
Berlin, 17, Juli (Amtlich.) Richtſtroh 2,32——6,00 Mk., Heu 4,10—6,60 N. für

Nordbauſen, 17. Juli. Richtſtroh 3,00—3,50 NMk., Heu 3,50 -400 Nk., für

Baumwolle und Wolle.

Liverpool, 17. Juli. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10000 Ballen, davon für

Monat

den Inſeratentheil Exnſt Huebſch,

re Tr
beide in Halle.

Verant wortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, für
Sprechſtunden der Redaktion

von 9-12 nor Vormittags. Alle a e betreffenden derer r h
ondern lediglich n die daktion der Halleſcheneitung in Halle a. S. zu adreſſitren.Tendenz Weizen: ſtramm. 41,20 Sr.
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Das Haus der Schatten.
2) Roman von Robert Kohlrauſch.

„Ratten giebt es nich in das Haus von Frau Regierungs
rath Henninger,“ bemerkte Karoline ſtreng.

„Na, denn vielleicht für Jeſpenſter,“ ſagte der Diener
und lachte.

„Das könnte eher möglich ſein.“
Der junge Burſche war bisher lebhaft in der Küche auf

und nieder gegangen, als er aber jetzt hörte, wie ernſthaft
die Köchin ſeinen Scherz beantwortete und die Möglichkeit über
irdiſcher Genoſſen in den Gängen und Winkeln des alten Hauſes
zugab, blieb er ſtehen und ſchaute verdutzt, mit halboffenem
Munde zu ihr hin.

Da ſie erkannte, daß ſie auf dem Wege ſei, ein Ueber
gewicht über den Kecken zu gewinnen, legte ſie ihr Geſicht in
noch ernſthaftere Falten und ſagte: „Na, umſonſt wird unſer
Haus doch wohl ſeinen Namen nich haben.“

„Welchen Namen

„Das wiſſen Sie noch nich? Un wollen hier Diener ſein?
Nee, ſo was! Das Haus der Schatten nennen ſie ihm.“

„Haus der Schatten
„Jawoll. Un genau genommen kommt dieſer Bezeichnung

von 'ner Jnſchrift her, die über die Hausthür ſteht. Jn Jhren
Berlin mag das ja woll nich Mode ſein, aber hier is es Mode
un is es immer geweſen, un darum ſetzen ſie ſo 'ne Jnſchriften
über den Thüren. Un meiſtens ſind ſie noch gut zu leſen, aber
hier bei unſerer Thür is ſie ſchon ganz verwiſcht, als hätte man
ihr mal mit Abſicht ausgekratzt. Un das is ſonderbar, denn
was ſonſt noch an die Thür is von Geſichter und Schnörkeleien
un ſo was, das is allens noch klar zu ſehen. Da oben ſind aber
nur noch 'n paar Buchſtaben übrig geblieben un die leſen ſich
wie Schatten.“

„Karoline,“ begann der Kutſcher würdevoll von ſeinem
Sitze herab, den er nicht verlaſſen hatte.

„Ferdinand, ich weiß, was Sie ſagen wollen,“ unterbrach
ſie ihn, indem ſie das „Sie“ in der Anrede bedeutungsvoll be
tonte. „Der Herr Regierungsrath ſelig hat es mich auch mal
geſagt, es wäre Unſinn un das wäre lateiniſch un hieße gar
nich Schatten. Aber, ſein Andenken in Ehren, das is mich denn
doch zweifelhaft. Für mir heißt es ganz deutlich ſo, auch wenn
ich mit die Brille hinſehe.“

„Na, alſo weiter hat det mit dem Namen nichts auf ſich
fragte der Diener, und ein Ausdruck der Erleichterung zeigte ſich
auf ſeinem Geſichte.

„Das will ich nich behaupten,“ gab Karoline mit gedämpfter
Stimme zur Antwort. „Man könnte allerlei erzählen, wenn man
wollte.“

Sie machte eine Pauſe, um die Wirkung ihrer Worte
zu beobachten, und als ſie ſah, daß alle Augen an ihrem
Munde hingen, daß ſelbſt das Stubenmädchen ihren Roman

und Hanne den Reſt ihres Eſſens vergeſſen hatte, fuhr ſie
langſam fort: „Jawoll, allerlei, wenn man wollte. Geredet
hat man ja ſchon lange, aber ich bin hier nu ſchon fünf
Jahre, un da müßte ich lügen, wenn ich ſagen wollte, ich hätte
was gemerkt. Aber es is nu ſo 'n Monate ſieben oder acht
her, da is es losgegangen.“

„Was iſt denn losgegangen?“ fragte der Diener, ſeinen
Berliner Dialekt vergeſſend, in gutem Deutſch, warf einen
Blick auf die Thür und zog ſich in die Nähe des kräftigen
Kutſchers zurück.

„Das is nich leicht zu ſagen,“ entgegnete Karoline, die
ihr Nähzeug in den Schooß hatte ſinken laſſen. „'n Geräuſch
is es ſozuſagen un denn auch wieder keinem Geräuſch, was
man ſo nennt. Aber ſo 'ne Art von Klopfen oder von
Hämmern, aber ganz leiſe, un man kann nich ſagen, ob es
in die Wand ſitzt oder in die Decke oder wo ſonſt. Un man
hört ihm auch beinah' nich, aber zuweilen doch, wenn ich hier
allein ſitze, un es is ganz ſtill, denn habe ich ihm doch gehört.
Un einmal, Sie waren ja hier anweſend, Ferdinand, wie es den
Krach gab un den Donner, un wie der Kalk von die Wände ge
rieſelt is.“

Der Kutſcher nickle, ohne die Pfeife aus dem Munde zu
nehmen das Stubenmädchen rückte ſeinen Stuhl ganz dicht zu
Karoline heran, und die gebrechliche Geſtalt der kleinen Hanne
ſchien ſich noch mehr zuſammenzulauern, während ihre Augen
noch größer und ſchrecklicher ausſahen als vorher.

„Einen Donner?“ fragte der neue Diener, und es war, als
wenn ihm das Sprechen Mühe machte.

„Ja, wiſſen Sie, wieder auch keinem richtigen Donner.
Wieder ſo ganz von Weitem, ſo wie von die andere Seite von
die Erde. Aber geſpürt hat man ihm doch, un das Haus hat
ordentlich gebebt, aber denn is es ſtill geweſen, un Keiner hat er
fahren, was der Ding bedeutet hat.“

„Karoline, ich glaube, wir Beide haben die Geſchichte ge
träumt,“ ſagte der Kutſcher, dem es unlieb ſchien, daß die Geheim
niſſe des alten Hauſes vor ſeinem neuen Kollegen am erſten Abend

gleich ausgekramt wurden.

Aber die Köchin bemerkte ſeine Abſicht nicht; es war ihr
eine Wonne, die kleine Geſellſchaft in ihrer Küche in wollüſtiges
Grauſen zu verſetzen. „Ferdinand,“ rief ſie, „wie können Sie ſo
was ſagen! Un wenn ſie's vorn im Haus auch nich gemerkt
haben wollen, das macht mir doch nich zweifelhaft. Hier hinten im
Flügel haben wir 's gemerkt, un der Herr Aſſeſſor würde dem
Lärm auch geſpürt haben, wenn er dermalen hier ſchon gewohnt
hätte. Na, un wo er hier nu wohnt, ob wir da nich noch ganz
andere Sachen erleben, darauf möchte ich keinem Gift nehmen.
Denn ſeit er mit die Frau Regierungsrath

Es war kein furchterregendes Geräuſch, das ſie mitten im
Satze verſtummen ließ, keiner jener unheimlichen, unerklärbaren
Laute, von denen ſie erzählt hatte. Klar und rein ertönte vom
Korridor her eine friſche Menſchenſtimme, die mit frohem Geſang

t

allen Schatten und Geiſtern begegnete, die in dem alten Hauſe.



lauern mochten. Jmmer vernehmlicher, immer näher erklang das
laut und herzhaft geſungene Lied:

O Sonnenſchein, o Sonnenſchein,
Wie ſcheinſt du mir in's Herz hinein
Weckſt drinnen lauter Liebesluſt,
Daß mir ſo enge wird die Bruſt

Nun öffnete ſich die Thür, und in ihrem braungelben
Rahmen, auf der oberſten der drei Stufen, die von draußen zu
ihr emporführten, erſchien eine Mädchengeſtalt, ſo friſch, ſo jung
und ſo ganz erfüllt von knoſpendem, ſchwellendem Leben, daß es
war, als träte der Frühling ſelbſt herein in den Winterabend.
Die wohlgeformte Geſtalt war von einem einfachen, blauen Haus
kleid umhüllt, in natürlichem Gelock legte das Haar ſich um die
weiße Stirn, und dunkelgraue Augen blitzten fröhlich aus dem
feingeſchnittenen Geſicht hervor. Das Mädchen war nur von
mittlerer Größe, doch Alles an ihr war Ebenmaß, Harmonie,
Geſundheit und Heiterkeit.

Einen Augenblick blieb ſie ſtehen, nachdem ſie die Thür
geöffnet hatte, und ſchmetterte die letzten Worte ihres Liedes
laut hinein in den engen Raum, der eben noch von einem
Schauer des Geheimnißvollen war durchweht worden. Was
aber die Schatten des Ueberirdiſchen nicht vermocht hatten,
das bewirkte dieſes Erſcheinen eines friſchen Lebens.
Ferdinand Elſter, der Kutſcher, erhob ſich langſam von ſeinem
Sitz auf dem Ausguß, ging dem jungen Mädchen entgegen
und ſagte mit einem behaglichen Schmunzeln: „Sieh da, des
Goldſchmiedes Töchterlein! Guten Abend, Fräulein Wernicke

Jetzt ſchloß ſie die Thür hinter ſich und trat ein. „Guten
Abend, Herr Elſter, guten Abend allerſeits. Da biſt Du ja auch
noch, Hannchen ſieh, das iſt ſchön, daß Du Dir Eſſen geholt
haſt.“ Sie war zu dem Kinde in ſeiner Ecke herangetreten und
ſtrich leiſe über ſein glattes, ſtrohgelbes Haar mit einer Bewegung,
ſo zart und ſanft, als müſſe von ihren Fingerſpitzen das ganze
Mitleid ausſtrömen, das ihre Seele dieſem armen, kleinen Ge-
ſchöpf entgegenbrachte. Dann wandte ſie ſich dem Diener zu,
der neugierig herangetreten war, und ſagte: „Sie ſind wohl der
neue Diener vom Herrn Doktor Jakſch oben Den vorigen mochte
ich nicht leiden, hoffentlich werden wir beſſere Freunde. Sie
müſſen nämlich wiſſen, daß wir hier im Hauſe Alle gute Freund
ſchaft halten, wenn's irgend angeht. Hier, Karoline, iſt unſer
Mittelpunkt mit der müſſen Sie ſich ſtellen, die tyranniſirt uns
Alle. Aber man kann ſich's gefallen laſſen, denn ſie hat ein
Herz wie Gold.“

„Nich beſſer wie Jhres, Fräulein Martha,“ ſagte die
Köchin mit ſehr behaglichem Lachen. „Man thut, was man
kann.“

„Jch komme auch ſchon wieder einmal, Jhre Güte in An-
ſpruch zu nehmen,“ gab Martha zur Antwort und hob eine
Theekanne in die Höhe, die ſie in der Hand hielt. „Um heißes
Waſſer komme ich betteln, wenn es noch welches giebt. Nein,
nein,“ rief ſie, als Karoline ſich raſch erheben wollte, „es hat
noch Zeit, es eilt mir nicht, und eigentlich bin ich ja nur herge-
kommen, um noch ein wenig zu ſchwatzen. Jch kann nicht ſtill
ſein, wenn ich neben Anderen ſitze, kaum, wenn ich allein bin,

da ſinge ich mir wenigſtens ein Lied. Aber Vater ſitzt und
zeichnet, und Mutter liegt auf dem Sopha, wie immer, und lieſt
einen Roman da wurde mir's zu eng, und ich lief hinaus und
da bin ich, und nun erzählt mir nur irgend eine ſchöne Ge
ſchichte

Sie hatte die Theekanne fortgeſtellt und ſchlug die Hände
zuſammen wie ein vergnügtes Kind. Der Kutſcher rieb ſich
mit dem Mundſtück ſeiner Pfeife das Knie. „Was man ſo
Neues nennt, das wüßten wir nu juſt nicht,“ ſagte er be
dächtig.

„Wenn man es nicht was Neues nennen will, daß der
Herr Aſſeſſor heute Abend wieder bei der Frau Regierungs
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rath ſitzt und ihr vorlieſt oder ſonſt was.“ Es war die hohe,
klägliche Stimme des Stubenmädchens Johanne, die dieſe Worte
ſprach.

„Nicht klatſchen, Johanne,“ rief Martha und hob drohend
einen Finger, während ihr freundliches Lachen die warnende
Bewegung entkräftete. „Und am wenigſten über Jhre Herrſchaft
und über ſolche Dinge klatſchen! Wenn ſich zwei Menſchen lieb
haben, ich denke mir, das muß das Schönſte auf der ganzen
Welt ſein, ſo ſchön wie der Frühling, oder wie Weihnachten,
wenn man noch ein Kind iſt. Und dieſe Beiden, Jhr wißt ja
gar nichts Beſtimmtes, aber warum ſollten ſie einander nicht
lieb haben? Es iſt ja doch ſchon drei Jahre her, ſeit der Re
gierungsrath geſtorben iſt, und ſie iſt noch ſo jung, eben ſechs
undzwanzig, da kann das Leben doch noch nicht zu Ende ſein,
ſo ganz zu Ende für immer. Nein, laßt ſie nur glücklich werden,
wenn der liebe Gott es will.“

„Gegen dem zu murren liegt mir ferne,“ ſagte Karoline,
die wieder zu nähen begonnen hatte. „Aber wir haben da
vorhin ſo allerlei geredet, alte Geſchichten von dieſes Haus

„Jhre Geiſtergeſchichten wohl gar, Karoline?“ rief Martha
lachend. „Nein, laſſen Sie die Geiſter ruden. Es giebt keine
Geſpenſter, und was iſt das

Ein Laut, wie aus der Tiefe der Erde unter ihr hervor-
dringend, hatte ſie jäh unterbrochen. Zuerſt ein heftiger
ſcharfer Ton, wie von einem Sturz oder einem Schuß, dann
ein gedämpfter, lang nachhallender, erſterbender und wieder
erwachender Donner. Nun war es ſtill, aber ein leiſes Zittern
und Beben ſchien noch durch die Wände des Hauſes zu gehen,
und ein feines Kniſtern verrieth das Niederrieſeln des Kalkes von
der Decke.

Alle die Leute, die in der Küche verſammelt waren, ſtanden
aufrecht, horchend, mit angeſpannten Sinnen hinausforſchend
in eine dunkle Ferne, aus der das ſeltſame, unerklärte Geräuſch

zu ihnen gekommen war. Bleicher noch als die Frauen
war der junge Diener geworden, aus deſſen friſchem Geſicht alle
Farbe gewichen war, während die kleine Hanne die geleerte
Schale an ſich preßte als könne ſie ihr ein Schild ſein in der
Gefahr.

Als es ganz ſtill blieb und auch das Kniſtern des
niedergleitenden Kalkes verſtummt war fand die Köchin zuerſt
den Muth zu erneuter Rede. „Da war ihm wieder ſagte ſie,
und ihre Stimme bebte, zugleich aber klang ein leiſer Triumph
über die Beſtätigung ihrer Erzählung von vorhin aus den
Worten.

„Ja, ſo war es damals auch,“ fügte der Kutſcher hinzu. „Nun
habt ihr Anderen es ja ſelber gehört.“

„Das haben wir,“ ſagte Martha, auf deren Lippen
das gewohnte Lächeln ſchon wieder auflebte. „Aber darum
glauben wir doch noch nicht an Schattten und Geiſter und
Geſpenſter. Die Sache iſt nicht abzuleugnen, aber eben deshalb
muß ſie ſich erklären laſſen. Elſter, machen Sie doch einmal das
Fenſter auf.“

„Das Fenſter
„Jawohl, nach dem Hofe dort; es iſt ja das Einzige, über

das wir verfügen, und von da ſchien mir der wunderliche Ton zu
kommen.“

Der Kutſcher ſchickte ſich an, das Fenſter zu öffnen, indem
er bedächtig das grüne Rouleaux in die Höhe zog, zugleich aber
ſagte er: „Das wäre ebenſo ſonderbar, wie die Geſchichte ſelber.
Denn in den Hof kann um dieſe Zeit kein Menſch herein. Jch
habe ſelber das Thor vorhin abgeſchloſſen, wie ich die Pferde
beſorgt hatte. Die machen keinen ſolchen Spektakel, und neben
dem Stall iſt ja nur noch der Schuppen, in dem es nichts giebt,
wie altes Gerümpel. Aber wir können ja 'immer mal nach-
ehen.“o (Fortſetzung folgt.)
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Das erſte Stück.
Humoriſtiſche Erzählung von Theo Seelmann.

(Fortſetzung.)

Mit einem warmen Händedruck ſchieden die jungen Leute.
Der Muſiker ſchritt die Straße zurück nach dem Schloßplatz zu,
während Mademoiſelle Pepuſch in einer Seitenſtraße verſchwand
und bald darauf ihre elterliche Wohnung betrat. Nachdem ſie
ihre Einkäufe in der Küche niedergelegt hatte, ſuchte ſie das

731 auf. Die Mutter, eine ältliche, zarte Frau, nähte
am Fenſter der Vater, ein beweglicher, dünner Mann, ſaß auf
dem Kanapee und wühlte mit krauſer Stirn in einem Pack
Noten herum.

„Jch kann immer noch nicht das Paſſende finden,“ murmelte
er ärgerlich vor ſich hin. „Unſer Allergnädigſter Herr iſt ſo
wie ſo bedauerlicher Weiſe kein Freund von Feſtlichkeiten, wo
man ſeine Kunſtfertigkeit glänzen laſſen könnte; er liebt mehr
ſeine langen Potsdamer und das Tabaks-Kollegium. Deſto
mehr muß man daher, wenn v einmal Gelegenheit darbietet,
auf das Sorgfältigſte zu Werke gehen, um die Ehre zu be
wahren und zu vermehren. Der Zar ſoll, ſo viel an mir liegt,

„öniglich preußiſche Hof- Kapelle mit Bewunderung zurück
enken.

Das Mädchen hatte inzwiſchen neben der Mutter
Platz genommen und ebenfalls ein Nähzeug ergriffen.
„Der 42 ſoll,“ warf ſie zaghaft ein, „kein großer Muſik
freund ſein.“

„So?“ brauſte der Kapellmeiſter auf. „Woher glaubt denn
das bie ſuperkluge Jungfer Louiſe zu wiſſen

Die Angeredete ſchwieg verlegen.
„Nun?“ fragte der Vater grollend, „darf man das nicht

erfahren
„O, doch,“ kam es zögernd von den Lippen des Mädchen.

„Jch ich traf vorhin Monſieur Härtling auf der
Straße.“

Die Mutter ſah ihre Tochter mit einem bedeutſamen
Blick an.

„Monſieur s wiederholte der Vater. „Das iſt
mir ſchon der Rechte. Hat er Dir etwa dieſe Nachricht auf
getragen, damit ich ſie wieder erfahre und mich darüber ärgere
Der Zar wird ſchon meine Leiſtungen zu würdigen wiſſen. Und
wenn es wirklich an dem wäre, ſo müßte ich deshalb nur um ſo
ſorgfältiger mein Programm entwerfen. Aber das iſt garich der Fall, ſondern der Neid und das hämiſche Weſen

des Monſieur Härtling ſpricht ſich wieder ein Mal in dieſer
Bemerkung aus.“

„Lieber Karl,“ nahm die Hausfrau das Wort, „Du
beurtheilſt den Herrn Kammermuſikus doch wohl zu ſcharf.
Mir iſt er ein ganz lieber Mann, und Du läſſeſt Dich nur
immer durch den Gedanken gegen ihn einnehmen, er beab-
ſichtige Dich aus Deinem Amt zu verdrängen, um an Deine
Stelle aufzurücken.“

„Papperlapapp der Kapellmeiſter. „Jch weiß,
was ich weiß. ber er ſoll für dieſe ſeine Mittheilung auch
ſeinen Lohn erhalten. Jch werde ihm die Antwort nicht ſchuldig
bleiben. Uebrigens, liebe Amalie, der Zar ſoll, wie man ſich
erzählt, ſehr freigebig ſein.“

„So?“ ſagte die Angeredete zerſtreut.
„Was meinſt Du,“ fuhr der Hausherr ſchmunzelnd fort,

„wenn der Zar die Gnade hätte, mir die Zufriedenheit mit dem
Konzert durch die Verleihung eines Andenkens zu bezeugen?
Eine goldene Tabatière wäre nicht zu verachten.“

Die Hausfrau blickte lächelnd auf ihren Gatten. „Lege nur
nichts zu früh aus, lieber Karl,“ ſagte ſie; „Du wirſt auch
nachher noch Zeit genug haben, Deinem Stolz über die An
erkenn n Ausdruck zu geben.“

Jn dieſem Augenblick klopfte es an die Thüre und herein
trat mit einer tiefen Verbeugung der erſte Kammermuſikus der
königlichen Hofkapelle, Ernſt Härtling.

„Ah, meine Reverenz den Damen; guten Tag, Herr Kapell
meiſter. Jch ſtöre doch nicht?“

„Keineswegs,“ antwortete der Kapellmeiſter mürriſch.
„Nehmen Sie Platz, Monſieur Härtling.“

Der Kammermuſikus kam der Aufforderung nach. Er er
kundigte ſich nach dem Befinden der Hausfrau, ſprach zu
Mademoiſelle Louiſon einige freundliche Worte und wandte ſich,
als die Frauen nach einer kurzen Entgegnung das Gemach ver-
laſſen hatten, wieder ſeinem Vorgeſetzten zu.

„Sind der Herr Kapellmeiſter ſchon einig über die Wahl
er vorzutragenden Muſikſtücke bei der EmpfangsSoirse des

Zaren?“ fragte er freundlich.
„HNein, leider noch nicht. Aber Jhre Frage erinnert

mich an eine Aeußerung, die Sie meiner Tochter gegenüber gethan
haben. Der ruſſiſche Gaſt ſoll, wie Sie zu ſagen beliebten, ſehr
unmuſikaliſch ſein

„Jawohl, ſo iſt es. Und wenn ich mir daraufhin
Jhnen einen Rath zu geben erlauben d ſo möchte ich
Jhnen anheim ſtellen vorzugsweiſe ſolche Vortragsſtücke
herauszugreifen, die, einfach und ſchlicht, an Volkslieder
hrinnern.“

„Warum das
„Jch bin in meiner Heimath des Oeftern mit Ruſſen zu

ſammengetroffen und habe, wenn man überhaupt davon reden
kann, die ruſſiſche Muſik kennen gelernt. Sie u etwas Schwer
müthiges, Eintöniges und künſtleriſch Regelloſes an ſich. Des-
halb wird auch der Zar, welcher bei all' ſeiner Größe doch
noch ein Halbbarbar iſt, zu ſolchen Melodien am meiſten
neigen.“

„Hm,“ murmelte der Kapellmeiſter, für den Kammermuſikus
unhörbar, vor ſich hin, „nun weiß ich wenigſtens, was ich nicht
zu ſpielen habe. Jch danke Jhnen für Jhren Rath,“ fügte er
dann laut hinzu.

„Bitte, bitte,“ machte der Kammermuſikus
„Uebrigens habe ich Jhnen noch etwas Dienſtliches mitzu

theilen,“ fuhr der Vater der ſchönen Louiſon fort, während über
ſein Geſicht ein ſpöttiſcher Zug zuckte. „Sie haben ſich in den
letzten Tagen durch die t für mich ſoviel Mühe
und Arbeit gemacht, daß ich Sie zur Schadloshaltung von der
Theilnahme an dem Konzert für den Zaren dispenſire.“

Monſieur Härtling blickte betroffen auf. „Wie?“ fragte er
gedehnt. „IJch hatte mich doch ſo aufrichtig auf das Konzert ge
freut. Und nun Jch bin durchaus nicht ermüdet und an
gegriffen.“

„Bitte, bitte,“ verſetzte der Kapellmeiſter kurz, „gebrauchen
Sie vor mir keine Ausflüchte. Jch weiß das beſſer. Jch dis
penſire Sie hiermit.“

„Wenn Sie befehlen, muß ich gehorchen.“
Der Kammermuſikus ſah verlegen vor ſich hin. Endlich

ſchien er ſich zu einem Entſchluß geſammelt zu haben, denn nach
einer kurzen, peinlichen Pauſe reckte er ſich in die Höhe und be
gann, ſich räuſpernd, mit unſicherer Stimme „Obgleich es viel
leicht nicht der rechte Augenblick ſein mag, Kapellmeiſter, ſo
will ich doch, weil ich einmal hier bin, auf das Anliegen zurück
kommen, deſſentwegen ich zu Jhnen gekommen bin und das ich
bis jetzt noch nicht erwähnt habe.“

„Das wäre.“
„Jch gedenke in ruſſiſche Dienſte zu treten.“
„So, ſo,“ fuhr der ältere Mann überraſcht auf und blickte

ſein Gegenüber mißtrauiſch an.
„Aber ich möchte vorher noch eine andere Angelegenheit ge

ordnet haben. Jch denke mich zu verheirathen.“
„Das Alter haben Sie ja dazu.“
„Jawohl. Und auch genügendes Vermögen, um es einige

Jahre in der ruſſiſchen Hauptſtadt mit anſehen zu können,
auch wenn ich keine feſte Anſtellung beim Zaren finde.
u würde mir dann privatim einen Wirkungskreis zu ſchaffen
uchen.“

„Hm, hm!
„Auch hat mein Herz ſchon ſeine Wahl getroffen, Herr

Kapellmeiſter.“
„Das freut mich klang es ſpöttiſch.
„Doch käme es bei der Erfüllung meines Wunſches noch auf

Jhre Billigung an.“
„Auf meine Billigung
„Jawohl. Jch glaube die Beobachtung gemacht zu haben,

daß ich der Mademoiſelle Louiſon nicht gleichgültig bin, und deshalb
wollte ich mir in aller Form geſtatten, um die Hand Jhrer Fräulein
Tochter ergebenſt zu bitten.“

Der Kapellmeiſter war aufgeſprungen und hatte die Noten
weit auf den Tiſch geworfen. „Herr Kammermuſikus,“ ſagte
er ſchroff und rauh, „was meine Tochter für Sie fühlt, weiß ich
nicht. Mir liegt aber als Vater die Pflicht ob, ohne Gefühls
regungen die Sachlage kalt und unbefangen zu betrachten. Wie
Sie ſelbſt ſagten, gedenken Sie nach Rußland zu gehen. Nun
ſind aber die Verhältniſſe in jenem Lande noch ſo ungeordnete
ein lang dauernder Krieg iſt kaum beendet, der Herrſcher ſelbſt
iſt, wie Sie zu erklären beliebten, noch ein Halbbarbar, Louiſe
mein einziges Kind, die Entfernung von ihr wäre eine ſo große,
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daß ein Abſchied von ihr einer Trennung für immer gliche.Deshalb muß ich Jhnen, obwohl ich die Ehre die Sie mir mit

dem Antrag erweiſen, zu ſchätzen weiß, ein für alle Mal die HandDen To ter verſagen. Es iſt darüber kein Wort mehr zu ver

ieren.
Der Kammermuſikus hatte ſich ebenfalls erhoben. Bleich und

betroffen blickte er auf den Vater der Geliebten.
Herr Kapellmeiſter,“ brachte er mühſam hervor, „ich hätte

nicht geglaubt, daß Sie meine Werbung in ſo entſchiedener Weiſe
ablehnen würden. Unter dieſen Umſtänden iſt allerdings jedes
weitere Wort überflüſſig. Es iſt daher am beſten, wenn ich gehe.
Empfehlen Sie mich den Damen.“

(Fortſetzung folgt.)

Allerlei.
Träume. Ein junger Deutſcher, der mit großen

Jluſionen nach Konſtantinopel gegangen iſt, um dort Karrière zu
machen, derichtet über ſeine Erfahrungen und bemerkt u. A.: „Der
Europäer, der heute hier ſein Fortkommen ſucht, iſt Enttäuſchungen
über Enttäuſchungen ausgeſetzt. Er kommt in ein Land, wo die
Kenntniß mehrerer Sprachen die erſte Vorbedingung iſt. Da iſt es
mit dem beſcheidenen Franzöſiſch eines Gymnafial Abiturienten nicht
abgethan, und die primitivſte V ch des Türkiſchen erfordert
ein energiſches Arbeiten mehrerer J er aber die Sprache nicht
beherrſcht, wird nie ein vollgiltiger Beamter in einem Staate werden
können, in dem an ſich der Ungläubige ein Menſch niedriger Ordnung
iſt, den man in irgend einer unſchädlichen Beſchäftigung und Stellung
unterbringt. Er wird draußen ſtehen, wie die chriſtlichen Paſchas, Beys
und Effendis vor der Moſchee bei YildizKiosk, während der
Großherr und ſeine Getreuen drinnen ihr Freitagsgebet ver
richten. Und die Bezahlung Es wird genügen, daran zu erinnern,
daß nach gänzlicher Streichung von vier bis fünf Monatsgehalten heute
erſt der Monat März ausgezahlt wurde und daß im ganzen türkiſchen
Reiche zur Zeit wohl kein Beamter aufzufinden iſt, der nicht eine
Forderung an den n hätte. Die fremden Miſſionen werden von
u ihrer Kolonien, die in türkiſchen 7 ſtehen, beſtürmt,
weil ſie ſeit Monaten ohne Pgurg blieben und ihren Verpflichtungen
nicht nachzukommen vermochten. Solche, die nach langjährigem Dienſte
in die Heimath zurückkehrten, erditten vergebens die ihnen ausgeſetzte

enſion. Und was bietet das Leben in der weitberühmten Hauptſtadt
des osmaniſchen Reiches ſonſt dem gebildeten Europäer Weniger,
weit weniger, als die kleinſte Provinzialſtadt eines Kulturſtaates. Es
iſt in Konſtantinopel keinerlei geiſtige Anregung zu finden. Biblio-
theken, Theater, Ausſtellungen, Zeitungen, muſikaliſche Aufführungen
ſucht man vergebens. Selbſt bie genügſame Seele, die ſich an den
Kunſtleiſtungen des Cafs chentant genügen läßt findet
keine Befriedigung. Nur wer dieſen Mangel lange
Jahre hindurch empfunden hat, kennt die eentſetzliche
Leere ſolchen Lebens es werden ihm die Augen geöffnet für
die noch ſo beſcheidenen Genüſſe, die das Leben in der Heimath zu
bieten vermag. Mit Sehnſucht denke ich zurück an manche in Theatern,
Konzerten und Ausſtellungen verbrachten Stunden und beneide die
Glücklichen, die ſich ſolche Freuden bereiten können. Der Gebildete iſt
hier auf das angewieſen, was er ſich ſelbſt in ſeinen vier Wänden zu
beſchaffen vermag. Ein gutes Buch wird zu einer koſtbaren Gabe, die
wenigſtens auf einige Stunden aus dem Geiſt der Flachheit der Um
gebung herausreißt. Eine r aus der Heimath bringt in dieſes
Land des zielloſen Vegetirens die Kunde von dem Ringen und Streben,
Schaffen und Wirken der Völker. Schlagen Sie ſich, ſo r der
Bericht, den Orienttraum aus dem Kopf. Bleiben Sie im Lande,
trinken Sie nach gethaner Arbeit am Stammtiſche Jhren Abendſchoppen,
raiſonniren Sie nach Herzensluſt und laſſen Sie ſich einſt von Jhren
Enkeln in der heimathlichen Erde ehrlich begraben.“

BismarckAnekdote. Man ſchreibt uns folgende angeblich noch
anbekannte Bismarck-Anekdote: Es war im Jahre 1854 oder 1855,
als Bismarck Geſandter oder Botſchafter oder Botſchafisrath oder
Sekretär oder Attaché in Petersburg war. Jn Petersburg beginnt
bekanntlich das geſellſchaftliche Leben erſt des Nachts und iſt bis zum
hellen Morgen in vollem Flor. Damals gab es in Petersburg eine
einzige Reſtauration, wo deutſches, nämlich bayeriſches, Bier verzapft
wurde. Sie war höchſt primitiv eingerichtet, hatte nur hölzerne
Stühle und keine Seſſel und wenn es recht voll war, ſetzten ſich nicht
ſelten die, welche keinen Stuhl mehr fanden, auf ein Faß. Dieſe
Reſtauration führte die Bezeichnung „Zum blauen Eſel“. Von den
Deutſchen Petersburgs, welche in dieſem Reſtaurant das heimiſche
Bier vorfanden, wurde das Lokal ſtark frequentirt, namentlich kehrten
auch häufig die Mitglieder und Beamten der deutſchen Botſchaft dort
ein, insbeſondere wenn ſie nach Beendigung des Theaters oder der
Oper noch einen vernünftigen Trunk zu ſich nehmen wollten. An
einem ſolchen Abende zwiſchen 11 und 12 Uhr, als eben die Oper ge
ſchloſſen, aber die Reſtauration ſchon recht mit Gäſten gefüllt war, ſo
daß kaum noch ein Sitzplatz zu finden ſo erzählt mir aus damaliger
Zeit ein Augenzeuge trat eine Gruppe Herren ein, welche der

im Reſtaurant „zum blauen Eſel“ zu ſein, nun ſcheint es aber feſt
daß wir beim groben Eſel eingekehrt ſind.“ Die Herren tranken ihr

Das Fahrrad im Schmuggel. Es erſcheint kaum glaublich,
daß ein gewönliches Zweirad zum Verbergen von Schmugglerwaare
benutzt werden könnte, und doch hat man, wie eine engliſche Tages

ſchreidt, bereits verſchiedene Radler dabei ertappt, wie ſie Tabak,
igarren, Spitzen und Parfums mittels ihrer völlig harmlos aus

ſehenden Räder auf billige Art in England einführen wollten. Da
die Transportkoſten für ein Rad jetzt nur unbedeutend ſind, ſo nehmen
die reiſenden Söhne Albions auf ihren „Trip“ nach dem Kontinent
meiſt ihr geliebtes Stahlroß mit ſich, um es dann bei der Rückkehr
mit allerhand guten Dingen, die in England bedeutend theurer ſind,
als im Auslande, anzufüllen. Die pneumatiſchen Gummireifen ſollen
vorzüglich zur Aufnahme von obengenannten Artikeln, denen nichtſelten noch P Liqueure in beſonders dazu geeigneten Flagons beige

fügt werden, geeignet ſein. Wenn ein Schiff, das eine Anzahl Räder
an Bord führt, vom Kontinent anlangt, dann ſind die Zollbeamten
jetzt äußerſt ſcharf hinterher. Da es den Herren zu viel Mühe machen
würde, jeden einzelnen Gummireifen loszuſchrauben, und ſie ſich auch
nicht erlauben dürfen, ihn zu durchſtechen oder zu zerſchneiden, ſo haben
ſie nun eine äußerſt einfache Methode angenommen, um die Pneuma-
tics daraufhin zu prüfen, ob ſie nur mit zollfreier Luft gefüllt ſind.
Sie verſetzen jedes Rad in eine ſchnelle Umdrehung und horchen dann
mit geſpitzten Ohren auf irgend ein verdächtiges Geräuſch im Innern
des Gummireifens. Iſt wirklich etwas darin verborgen, ſo hört man
es in den meiſten Fällen, außer, wenn das Rad nur Spitzen oder
feinen Tabak enthält.

Explofſive Medikamente. Eine intereſſante Geſchichte erzählt
die franzöſiſche Revue de Chimie aus der Stadt Rheims. Ein dortiger
Arzt beſuchte neulich einen Kranken. Während er nun, ſtehend und
eine Hand in der Taſche, deſſen Klagen aufmerkſam zuhörte, rieb er,
ohne ſich deſſen bewußt zu ſein, mit den Fingern dieſer Hand zwei
Paſtillen aneinander, die ſich in ſeiner Taſche befanden. Plötzlich ge
ſchah eine kleine Exploſion und zugleich empfand der Arzt einen ziem-
lich heftigen Schmerz an der Hand. Als er ſich von der erſten Ueber
rn erholt hatte und den Vorgang unterſuchte, fand er den Boden
ſeiner Taſche verbrannt, das unter derſelben liegende Kleidungsſtück
verſengt und an einem Finger zeigte ſich eine ziemlich ſtarke Brand
wunde. Er erinnerte ſich nun, daß er ſeit mehreren Tagen in dieſer
Taſche zwei komprimirte Paſtillen von chlorſaurem Kali und eine
Se von Zucker mit ſich trug, die letztere fand ſich jetzt in mehrere

tücke zerbrochen, während eine der beiden erſteren vollkommen ver-
ſchwunden war. Der merkwürdige Vorgang erklärte ſich alſo ſo, daß
der Mann eine der Paſtillen von chlorſaurem Kali mit der Paſtille von
r mit den Fingern aneinander gerieben hatte, es hatten ſich an der

erührungsſtelle kleine Mengen des exploſiven chlorſauren Kaliums mit
dem Zucker vermiſcht und die plötzliche Zerſetzung beider Subdſtanzen
herbeigeführt.

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Die Geſchichte des Zahnerſatzes, ſowie den augenblicklichen

Stand desſelben behandelt ein fachmänniſcher Artikel im neueſten
Hefte der bekannten illuſtrirten Familienzeitſchrift „Zur guten
Stunde“ (Berlin W. 57, Deutſches Verlagshaus Bong u. Co., Preis
des Vierzehntagsheftes 40 Pfg.) Eine Fülle anderer hochintereſſanter
Darbietungen ſchließt ſich an. Ein Gedicht von Heinrich Vollrat Schu
macher, in welchem der bekannte Romanſchriftſteller einen poetiſchen
Aufruf an die Deutſchen erläßt zur Wahrung ihrer Mutterſprache,
dürfte bald das Lieblingslied aller der Deutſchen ſein, welche in einem
harten Kampfe gegen die Bedrängungen aller Nationalitäten ſtehen.

Die Hygiene des täglichen Lebens. Von Dr. G. F.
Wachsmuth. Leipzig, H. Hartung u. Sohn. Preis 50 Pfg. Unter
Hygiene verſtehen wir das richtige geſundheitsmäßige Verhalten des
Menſchen oder aber die Lehre über ein normales, a
Thun und Treiben. Verfaſſer vorſtehenden Büchleins hat uns in
19 Abſchnitten kurz und bündig das Wichtigſte der Hygiene vor Augen
geführt. Wir finden da Abhandlungen über Reinhalten der Wohnung,
Wäſche, Pflege des Körpers, Waſchen und Ankleiden, Kleidung, Turnen,
Nahrung, Rauchen, Bewegung, Radfahren, Schlafengehen c. 2c. Dieſes
nützliche zeitgemäße Büchlein ſollte in allen Kreiſen im Intereſſe einer
richtigen Hygiene die größte Verbreitung finden.

Perantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Votationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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